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Der Sänger Gianfranco Tognoni alias Bobò ist überzeugt, mit
«Wow che mare blu» einen Sommerhit gelandet zu haben.
Seit 1968 lebt der gebürtige Italiener in Küsnacht, wo er
auch seine Frau kennen lernte.  Seite 16

Rund 20 naturbegeisterte Küsnachter brachen vor kurzem zu
einer Wanderung entlang der Gemeindegrenze auf. Eingela-
den dazu hatten der Verschönerungsverein und der Natur-
und Vogelschutzverein. Seite 9

An den Ostschweizer Meisterschaften und am Zürcher Kan-
tonalfinal zeigte der Nachwuchs der Leichtathletik-Gemein-
schaft Küsnacht-Erlenbach Bestleistungen und räumte dem-
entsprechend viele Medaillen ab. Seite 10

SommerspaziergangSommersong Sommermärchen

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Als eines seiner wichtigsten Legisla-
turziele 2014–2018 bezeichnete der
Gemeinderat von Erlenbach die Sa-
nierung, Neugestaltung und Aufwer-
tung der Schifflände. Nun liegen da-
zu zwei Bauprojekte vor, über wel-
che die Stimmberechtigten voraus-
sichtlich an der Gemeindeversamm-
lung im November befinden werden.

Geplant ist, die Schiffländestras-
se und den Platzbereich direkt am
See neu zu gestalten und mit einem
Pflastersteinbelag zu versehen. Zu-
dem soll der heutige Tempo-30-Be-
reich einer fussgängerfreundlichen
Begegnungszone weichen. Weiter ist
vorgesehen, die Stützmauer am
rechten Bachufer des Dorfbaches im
seenahen Bereich durch Sitzstufen
zu ersetzen. Gleichzeitig soll der
obere Bachteil ökologisch aufgewer-
tet und mit einer Böschung versehen
werden.

Die Realisierung werde rund ein
halbes Jahr in Anspruch nehmen
und dürfte den Steuerzahler 3,6 Mil-
lionen Franken kosten, wie der Ge-
meindeschreiber Hans Wyler auf
Anfrage mitteilt. Der Gemeinderat
rechnet damit, mit der Ausführung
im ersten Quartal 2020 zu beginnen.
Voraussichtlich an der Gemeinde-

versammlung im November werden
die Stimmberechtigten über die bei-
den Projekte befinden. Zwei Projekte
sind es deshalb, weil der Revitalisie-
rung des Dorfbaches einerseits und
der Neugestaltung der Schifflände
andererseits unterschiedliche ge-
setzliche Verfahren zugrunde liegen.

Denkpause in Sachen Gastronomie
Nicht Bestandteil der beiden Projek-
te ist die beabsichtigte Umnutzung
des Schiffwartehauses als Bistro,
wie der Gemeinderat weiter mitteilt.

«Nebst denkmalpflegerischen As-
pekten – ein Umbau ist, wenn über-
haupt, nur mit grossen Auflagen be-
willigungsfähig und verursacht zu-
dem hohe Kosten – sprechen auch
gastronomische Überlegungen für
eine Denkpause, da sich dort mit ei-
nem autonomen Betrieb kaum er-
folgreich wirten lässt», heisst es von
offizieller Seite. Nichtsdestotrotz will
der Gemeinderat weitere Abklärun-
gen über die Nutzungsmöglichkeiten
des Schiffwartehauses treffen. Mit
der geplanten Sanierung und Neuge-

staltung der Schifflände seien auch
alle erforderlichen Infrastrukturen
vorgesehen, um dort später einen
Bistrobetrieb zu ermöglichen.

Bis dahin seien Pilotversuche
während der Sommersaison geplant,
beispielsweise mit «fliegenden Glace-
oder Crêpewagen» oder mit Cate-
ring-Angeboten im Warteraum des
Gebäudes. Damit will die Gemeinde
herausfinden, was an der Schifflän-
de gastronomisch gefragt ist und
was dort eine reelle Chance auf ei-
nen unternehmerischen Erfolg hat.

Schifflände soll attraktiver werden
Erlenbachs Gemeinderat
will die Schifflände neu
gestalten. Das Vorhaben –
welches auch eine
ökologische Aufwertung
des Dorfbaches beinhaltet –
soll insgesamt 3,6 Millio-
nen Franken kosten.

Toni Spitale

Mittels Pilotversuchen will der Gemeinderat herausfinden, welche Angebote im künftigen Bistro des Schiff-
wartehauses gefragt und erfolgversprechend sind. Foto: Toni Spitale

Es gehört seit 1971 zur Tradition,
dass an jedem 1.-August-Morgen die
Wulponiten – benannt nach der örtli-
chen Bergsteigervereinigung Wulpo-
nia – mit 23 Salutschüssen aus der
Kanone «Chrott» die Bevölkerung
wachrütteln. Dieses Spektakel findet
am Horn statt und beginnt um Punkt
sieben Uhr morgens. Nach diesem
Auftakt am Horn geht es um 9 Uhr in
der reformierten Kirche mit einem
ökumenischen Gottesdienst weiter,
danach (um 10 Uhr) wird im refor-
mierten Kirchgemeindehaus ein
Frühstück aufgetischt. Ab 19 Uhr er-
öffnet der Turnverein Forch die Fest-
wirtschaft beim Wehrmännerdenk-
mal. Um 21.15 Uhr erfolgen die An-
sprachen: Nach einer Begrüssung
durch den Gemeindepräsidenten
Markus Ernst teilen die beiden Kan-
ti-Schüler Jan-Niklas Spörri und Fa-
bienne Koenig ihre Gedanken zum
Nationalfeiertag. Anschliessend
stimmt die Harmonie Eintracht zum
Singen der Landeshymne an. Ausge-
klungen wird der Abend auf der
Forch ab 22.15 Uhr mit dem Entzün-
den des Höhenfeuers und dem Ab-
feuern von Raketen und anderen
Feuerwerkskörpern. Auch dieses
Jahr wird wieder ein kostenloser
Bustransport von Küsnacht auf die
Forch und zurück angeboten. (ks.)

Schüsse rütteln
das Dorf wach
In Küsnacht wird der
727. Geburtstag der
Eidgenossenschaft auch
dieses Jahr wieder an drei
Orten gefeiert.

Fahrplan unter: www.kuesnacht.ch

Kieferorthopädie
Dr. Irina Brandt 

General-Wille-Str. 65 

Meilen, 044 793 10 00

3-D-Behandlungssimulation 

mit Ergebnis am selben Tag. 

Zweite Meinung Beratung 

Kinder und Erwachsene, 

einzige Kieferorthopädie 

mit Reduktion der 

Röntgenstrahlen durch 

pat. Magnettechnik 

unsichtbare Behandlungen



F R E I Z E I T2 Stadt Zürich Nr. 30/31 26. Juli 2018

Wer die gesamte Glatt vom Greifensee
bis zu ihrer Mündung in den Rhein er-
kunden möchte, braucht für die 38,5
Kilometer zu Fuss rund 8 Stunden.
Schneller ginge es mit dem Velo
(manchmal auch auf
Schotterstrassen). Wir
nehmen uns aber den
«urbanen» Ab-
schnitt zwischen
Dübendorf und
dem Flughafen
vor.

Gestartet wird
beim Bahnhof Dü-
bendorf. Nach weni-
gen Metern überquert
die Bahnhofstrasse die
Glatt, die hier durchs
Stadtzentrum fliesst. Diesen
glücklichen Umstand (früher war dies
wegen häufiger Überschwemmungen

weniger der Fall) nutzte Dübendorf
für einen Mini-Stadtpark mit Stufen
zum Wasser. Wir folgen am rechten
Ufer dem Glattquai flussabwärts, vor-
bei am Aromahersteller Givaudan, oh-
ne den die meisten Erdbeerjoghurts
und -glace gar nicht nach Erdbeeren
schmecken würden. Etwas weiter
flussabwärts folgt das Walliseller Zwi-
cky-Areal, eine ehemalige Seidenzwir-
nerei. Hier entstehen Neubauten, doch
noch stehen direkt an der Glatt einige

der alten Arbeiter-Reihenhäu-
ser.

Nach dem Unterqueren
eines von mehreren

Autobahnzubrin-
gern hält man sich
rechts und wählt
so den Weg ent-
lang des alten Fa-
brikkanals. Wäre
da nicht das Rau-

schen der Auto-
bahn, würde man

sich in einem Natur-
schutzgebiet wähnen.

Die A1 begleitet uns noch eine
ganze Weile, denn sie verläuft hier pa-
rallel zur Glatt. In der Aubrugg müs-

sen wir uns ein Stück von der Glatt
entfernen, denn hier ist die Bahnlinie
dem Fussweg im Weg. Wir streifen
das Auzelg, das einzige Zürcher Quar-
tier nördlich der Glatt, abgetrennt
durch Fluss, Auto- und Eisenbahn.
Die während des Krieges für Arbeits-
lose gebauten Häuser – mit «Pflanz-
blätz» zur Selbstversorgung – könnten
auch in Schweden stehen.

Alte und neue Holzbrücken
Nach diesem Abstecher treffen wir
dort wieder auf die Glatt, wo sie von
der Glattalbahn überquert wird. Der
rechtsufrige Weg führt Schrebergärten

entlang, der linksufrige am Ausbil-
dungszentrum von Schutz & Rettung
Zürich und danach an der Kläranlage
vorbei. Kurz bevor von links der Kat-
zenbach in die Glatt mündet und diese
über eine Stufe fällt, entdecken wir ei-
ne seltsame Auffahrt, die an einem
Geländer endet. Hier stand einst die
gedeckte Holzbrücke, das «Aubrüg-
gli», welche bis 1976 als wichtige Ver-
kehrsverbindung nach Winterthur bei
der Schwamendinger Herzogenmühle
stand, wegen des Autobahnzubringers
hierher versetzt wurde und 2009
Brandstiftern zum Opfer fiel. Eine Ta-
fel am linken Ufer erinnert daran.

Weiter unten folgt dann eine mo-
derne Holzbrücke nach einem Ent-
wurf des Architekten Santiago Cala-
trava. Nach weiteren Autobahn-Unter-
querungen zwängt sich die Glatt zwi-
schen Friedhof und Autobahndeckel
hindurch, passiert das Freibad und
das Zentrum Glattbruggs (im Gegen-
satz zu Dübendorf ist der Fluss hier
schlecht genutzt), eine weitere Kläran-
lage, die Wiese, wo jeweils das Zürich
Open Air stattfindet und doch noch ei-
ne alte, gedeckte Holzbrücke. Sie
stammt von Johannes Grubenmann
(1707-1771), Bruder des noch be-
rühmteren Brückenbauers Hans-Ul-
rich Grubenmann. Entweder nimmt
man weiter unten beim Hauptsitz der
Flughafen Zürich AG den Bus nach
Rümlang, oder man verlängert die
Tour noch etwas zum Heli-Grill, der
einen tollen Blick auf das Geschehen
am Flughafen bietet.

Glatt vom Flugplatz bis zum Flughafen
Die Glatt an sich ist kein
spektakulärer Fluss. Doch
wer ihr folgt, durchschreitet
mehrere Welten.

Roger Suter

Wanderung Dübendorf–Flughafen:
Zeitbedarf: 3 Stunden
Länge: 11 Kilometer
Auf-/Abstiege: keine
Anforderungen: leicht
Rast: Wenige Grillstellen entlang der Glatt
(kein Holz vorhanden). Die Tour kann
auch mit dem Velo gemacht werden.

Idylle gleich neben der Autobahn: Der alte Fabrikkanal der Glatt zwischen dem eigentlichen Fluss und der A1 bei Wallisellen. Fotos: Roger Suter

Die neue Holzbrücke bei der Opfi-
ker Sportanlage Au.

Die alte Holzbrücke an der Rohr-
strasse in Rümlang.

ANZEIGEN

ANZEIGEN
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Infolge des Zusammenschlusses zur
Einheitsgemeinde und Rücktritts von
vier bisherigen Mitgliedern der
Schulpflege wurden sowohl die Res-
sorts als auch die Zuteilung zu den
einzelnen Schulen neu vergeben. Das
bisherige Schulpflegemitglied Kle-

mens Empting (FDP) vertritt als ge-
wählter Schulpräsident die schuli-
schen Anliegen erstmals als Mitglied
des Gemeinderats, während die bei-
den weiteren verbleibenden Schul-
pflegemitglieder Jris Heim (parteilos)
und Christina Zürcher (parteilos) ihre
thematischen Zuständigkeiten re-
spektive Ressorts Schulergänzende
Angebote und Pädagogik beibehalten.
Während Suzanne Eckert (FDP) neu
für das Ressort Infrastruktur zustän-
dig und Mitglied der Liegenschaften-

kommission ist, übernimmt das bis-
herige Mitglied der Rechnungsprü-
fungskommission Stefan Kriz (FDP)
das Ressort Personal. Brigitte Stucki
(parteilos) wird sich als neues Mit-
glied der Sozialkommission einbrin-
gen, und Stephanie Rippmann (FDP)
übernimmt das Ressort Finanzen
und das Vizepräsidium der Schulpfle-
ge. Ausserdem ist nachfolgend aufge-
führte Neuzuteilung der Behörden-
mitglieder zu den einzelnen Schulen
erfolgt: Jris Heim / Schule Dorf,

Christina Zürcher / Schule Goldbach,
Suzanne Eckert / Schule Heslibach,
Stefan Kriz / Schule Itschnach/Lim-
berg, Brigitte Stucki / Schule Zen-
trum, Stephanie Rippmann / Tempus
am See.

Alle Mitglieder der Schulbehörde
werden dadurch einen neuen Ein-
blick in die Arbeit der zu besuchen-
den Lehrpersonen, Fachlehrpersonen
und therapeutischen Fachpersonen
sowie der jeweiligen Elternräte erhal-
ten. Schulpflege Küsnacht

Schulbehörde hat die Ressorts neu verteilt
Die Küsnachter Schulpflege
hat sich für die Amts-
periode 2018–2022 neu
konstituiert.

(Von links) Ruedi Kunz, Christina Zürcher, Stephanie Rippmann, Klemens Empting, Brigitte Stucki, Stefan Kriz, Suzanne Eckert, Jris Heim und
Werner Akeret. Foto: Schule Küsnacht

APROPOS . . .

Wochenende im Küsnachter
Horn. Sechs Uhr abends, und
noch immer ballt sich die Wärme
über dem Seeufer. Die einst grüne
Hornwiese liegt gelb und von der
Sonne versengt wie eine afrikani-
sche Steppe. Von der Albiskette
her schieben sich einige Regen-
wolken dräuend über den See.

Woher sie plötzlich gekommen
sind, bleibt unklar – ausser, dass
sie, wie die Autoschilder verraten,
wohl Gäste aus dem Thurgaui-
schen sind: Zwanzig, dreissig, im-
mer mehr, sechzig, siebzig far-
benfroh gewandete dunkelhäutige
Menschen betreten die Anlage,
fröhlich lachend, plaudernd, ru-
fend, scherzend. Sie sind offen-
sichtlich in Festlaune – ein Ge-

burtstag vielleicht, eine Hochzeit
gar? Wer mag der Bräutigam sein
und wo ist die Braut? Jene Hüb-
sche in Weiss-Gold mit blond ge-
färbtem Langhaar vielleicht? Der
elegante Mitdreissiger im grauen
Anzug mit einer knallroten Hibis-
kusblüte am Revers? Und die
Brautmutter? Wohl die imposante
«Mama Mzee», wie die Afrikaner
sagen würden, im rot-gelb-grünen
Kanga-Gewand dort drüben?
Phantasievolle Frisuren und Hüte
verraten, wie viel Liebe und Zeit
in ihre Kreation investiert wurden
– definitiv zu viel, um von einem
Wolkenbruch zerzaust zu werden!
Die Stimmung ist grossartig:
Frauen und ältere Männer haben
sich unter die Bäume gesetzt, zum
«Palaver» oder «Shauri», wie sie
es «irgendwo in Afrika» nicht an-
ders tun würden. Junge Männer
stehen debattierend in Gruppen -
und die Kinder erst! Die Kinder
verbreiten Lebensfreude pur: Sie
singen und tanzen, spielen Fan-
gen und tschutten wie kleine Em-
bolos und freuen sich ihres Le-
bens. Wohin man schaut: Friede
und Freude – Feier-Abend in des
Wortes ureigenster Bedeutung!

Es dauert bis genau zehn Uhr
abends – dann ist wieder Ruhe
und die Festgemeinde geht nach
Hause, nicht ohne mit der Ta-
schenlampe auch noch das letzte
Papiertaschentüchlein zu suchen
und aufzulesen – aller Abfall wird
mitgenommen nach Hause. Nach
Hause: ins Thurgau – nicht nach
Accra, Arusha oder Amboseli.
Auch die Gewitterwolken haben
sich verzogen, nur wenige schwe-
re Tropfen sind gefallen. Das Küs-
nachter Horn ist sauberer, als es
vorher war.

Annemarie Schmidt

Horn à l’africaine

Aufgrund eines beim Gemeinderat
eingereichten Wunsches zur Einfüh-
rung einer Tempo-30-Zone im Quar-
tier Fallacher, mit 14 Unterschriften,

wurde im Dezember 2017 der Auf-
trag für eine rudimentäre Grobpla-
nung erteilt. Ende Mai fand sodann
eine Informationsveranstaltung für
die Anwohner statt, an welcher dar-
über orientiert wurde, was eine Tem-
po-30-Zone im Fallacher-Quartier be-
deuten würde. In der Folge wurde ei-
ne konsultative Abstimmung bei den
betroffenen Eigentümern bezie-
hungsweise Anwohnern durchge-
führt. Nach dem Eingabeschluss am

25. Juni 2018 wurden die eingegan-
genen Antworten ausgewertet.

35 Anwohner dagegen
Als Resultat haben sich 35 Anwohner
gegen eine Tempo-30-Zone ausge-
sprochen; nur gerade 15 Anwohner
haben die Einführung einer Tempo-
30-Zone im Quartier Fallacher befür-
wortet; vier Anwohner haben auf die
Stimmabgabe verzichtet. Mit einer
Zweidrittelmehrheit zur Ablehnung

der Verkehrsberuhigung ist das Ver-
dikt klar und der Gemeinderat wird
darauf verzichten, eine Tempo-30-
Zone einzurichten, wie die Behörde
nun mitteilt. Um das bekannte Pro-
blem der Fremdparkierung im Fall-
acher, vor allem im unübersichtlichen
Kurvenbereich, anzugehen, wird die
Gemeinde in Kooperation mit der
Kantonspolizei Überlegungen anstel-
len, wie diesem mit anderen Mitteln
begegnet werden kann. (ks.)

Zumikon verzichtet auf Tempo 30
Die Mehrheit der Bewohner
aus dem Zumiker Fallacher
sprachen sich in einer
Abstimmung gegen eine
Verkehrsberuhigung aus.

Statt Tempo 30 im Zumiker Fallacher-Quartier einzuführen, sucht der Gemeinderat nun Wege, um das Fremdparkieren einzudämmen. Foto: Toni Spitale



Bauprojekte

Bauherrschaft: Hans-Rudolf und Heidi Strässler,
Schiedhaldenstrasse 18, 8700 Küsnacht

Objekt/Beschrieb: Umnutzung von Kellerräumen zu Wohnraum
im Gebäude Vers.-Nr. 1665, auf dem Grund-
stück Kat.-Nr. 3717

Zone:  Wohnzone W2/1.40
Strasse/Nr.:  Schiedhaldenstrasse 18, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft:  Petrus van Tol, Steinackerstrasse 9,
8700 Küsnacht

Projektverfasser: Tisch Bank Stuhl & Co. AG,
Fraumünsterstrasse 2, 8001 Zürich

Objekt/Beschrieb: Balkon- und Dachsanierung, sowie Dach-
fenstereinbau am Einfamilienhaus Vers.-Nr.
3402, auf dem Grundstück Kat.-Nr. 11439

Zone:  Wohnzone W2/1.40
Strasse/Nr.:  Steinackerstrasse 9, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft:  Dr. Christian R. Schmidt, Im Horn 1,
8700 Küsnacht

Projektverfasser: Zimmerei Diethelm, Haltenstrasse 14,
8706 Meilen

Objekt/Beschrieb: Ersatz einer geschlossenen Einfriedung beim
Gebäude Vers.-Nr. 356, auf dem Grundstück
Kat.-Nr. 8786 gegenüber dem Grundstück
Kat.-Nr. 7769 (ohne Aussteckung)

Zone:  Freihaltezone F
Strasse/Nr.:  Im Horn 1, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft:  Leo Scherer, Allmendstrasse 1,
8700 Küsnacht

Projektverfasser: CARETTA.FISCHER Architekten GmbH,
Allmendstrasse 75, 8700 Küsnacht

Objekt/Beschrieb: Erstellen einer Lärmschutzwand entlang der
Seestrasse, beim Einfamilienhaus Vers.-Nr.
2017, auf dem Grundstück Kat.-Nr. 6510

Zone:  Wohnzone W2/1.75
Strasse/Nr.:  Seestrasse 206, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft:  Verein Freihof Küsnacht,
Oberwachtstrasse 15, 8700 Küsnacht

Projektverfasser: architekturglarner gmbh, Dufourstrasse 122,
8008 Zürich

Objekt/Beschrieb: Umbau des Freihofgebäudes Vers.-Nr. 429,
auf dem Grundstück Kat.-Nr. 9330

Zone:  Kernzone K2
Strasse/Nr.:  Oberwachtstrasse 15, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft:  Isabel Grossgasteiger-Syz, Seestrasse 270,
8700 Küsnacht

Objekt/Beschrieb: Erweiterung im Obergeschoss des Einfami-
lienhauses Vers.-Nr. 4339, auf dem Grund-
stück Kat.-Nr. 12859

Zone:  Wohnzone W2/1.00
Strasse/Nr.:  Seestrasse 270, 8700 Küsnacht

Die Bauakten liegen während 20 Tagen, vom Datum der Aus-
schreibung an, bei der Bauabteilung der Gemeindeverwaltung
Küsnacht auf.

Begehren um Zustellung baurechtlicher Entscheide können in-
nert der gleichen Frist schriftlich bei der örtlichen Baubehörde
gestellt werden. E-Mail-Zuschriften erfüllen die Anforderungen
an die Schriftlichkeit in der Regel nicht. Wer das Begehren nicht
innert dieser Frist stellt, hat das Rekursrecht verwirkt. Die Re-
kursfrist läuft ab Zustellung des Entscheides (§§ 314–316 PBG).

26. Juli 2018
Die Baukommission

Temporäre Verkehrsanordnung gemäss

§ 5 der kantonalen Signalisations-

verordnung vom 21. November 2001

Erlenweg

Hörnlistrasse 16 und Zufahrt Erlenweg 3/5/7

Grund der Anordnung: Instandstellung der bestehenden Infra-
struktur.

Die temporäre Signalisation beginnt am 23. Juli 2018 und dauert
voraussichtlich bis Ende Dezember 2018.

Dieser Bereich wird für alle Verkehrsteilnehmer gesperrt. Die
Unter Heslibachstrasse wir ab der Gartenstrasse zu einer Sack-
gasse. Die Hörnlistrasse wird ab der Karrenstrasse zu einer
Sackgasse. Der Durchgangsverkehr wird in Richtung Erlenbach
via Gartenstrasse umgeleitet, in Richtung Küsnacht wird der
Durchgangsverkehr via Drusbergstrasse (Erlenbach) umgelei-
tet. Die Anwohner können über die Karrenstrasse und den Er-
lenweg, Abschnitt Wiesenstrasse bis Im Wiesengrund geleitet
werden.

Die Missachtung der Signalisation wird als Übertretung von Art.
27 Abs. 1 des Bundesgesetzes über den Strassenverkehr vom
19.12.1958 (SVG), gestützt auf dessen Art. 90, bestraft.

Gegen diese Verkehrsanordnung kann innert 30 Tagen, von der
Veröffentlichung an gerechnet, beim Statthalteramt des Bezir-
kes Meilen, Postfach, 8706 Meilen, schriftlich Rekurs erhoben
werden. Die in doppelter Ausführung einzureichende Rekurs-
schrift muss einen Antrag enthalten und ist zu begründen. Die
angefochtene Verkehrsanordnung ist beizulegen. Die angeru-
fenen Beweismittel sind genau zu bezeichnen und, soweit
möglich, beizulegen. Das Rekursverfahren ist kostenpflichtig:
Die Kosten hat die unterliegende Partei zu tragen. Einem all-
fälligen Rekurs wird die aufschiebende Wirkung entzogen.

26. Juli 2018
Die Abteilung Tiefbau / Strassen

Bestattungen

Hess, Michael Benedikt, von Willisau LU und Rorbas ZH, wohn-
haft gewesen in 8700 Küsnacht, Ränkestrasse 48, geboren am
20. März 1962, gestorben am 12. Juli 2018.

Fluri geb. Luginbühl, Heidi Rosa, von Küsnacht ZH und Herbets-
wil SO, wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Tägermoosstrasse
27, geboren am 13. September 1927, gestorben am 13. Juli
2018.

Trösch, Werner, von Thunstetten BE, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Erlenweg 7, geboren am 21. Januar 1934, ge-
storben am 14. Juli 2018.

26. Juli 2018
Das Bestattungsamt

Zweckverband ZDrcher Planungsgruppe

Pfannenstil

BeschlDsse der Delegiertenversammlung vom 20. Juni 2018

1. Geschäftsbericht 2017, genehmigt
2. Jahresrechnung 2017, genehmigt
3. Voranschlag 2019, genehmigt

Das Protokoll und die Akten liegen während der Beschwerde-
frist in der Gemeindeverwaltung Meilen, Dorfstr. 100, 4. Ebene,
Zentrale Dienste, Präsidialabteilung, zur Einsicht auf oder kön-
nen im Internet unter «www.zpp.ch, Amtliche Publikationen»
eingesehen werden.

Rechtsmittel:
Gegen diese Beschlüsse können – vom Tag nach der Veröffent-
lichung im Amtsblatt an gerechnet – folgende Rechtsmittel er-
griffen werden:
– Innert 5 Tagen Rekurs wegen Verletzung von Vorschriften

über die politischen Rechte und deren Ausübung;
– innert 30 Tagen Beschwerde wegen Verstosses gegen über-

geordnetes Recht, Überschreitung der Gemeindezwecke
oder Unbilligkeit;

– innert 30 Tagen Rekurs mit Begehren um Berichtigung des
Protokolls.

Die Rekurs- und/oder Beschwerdeschrift muss einen Antrag
und dessen Begründung enthalten und ist schriftlich an den
Bezirksrat Meilen, Postfach, 8706 Meilen, zu richten.

26. Juli 2018
Der Vorstand der ZPP

Amtliche Informationen

Berichte aus dem Gemeinderat

Sitzung vom 18. Juli 2018

Neubau Feuerwehrgebäude / Vergabe des Generalplaner-

auftrags

Gestützt auf das durchgeführte Submissions- bzw. Wettbe-
werbsverfahren hat der Gemeinderat die Moos Giuliani Herr-
mann Architekten, Andelfingen, als Generalplaner mit der Pro-
jektierung des neuen Feuerwehrgebäudes beauftragt. Es han-
delt sich um dasselbe Architekturbüro, welches bereits das
ehemalige Swisscom-Gebäude zum Polizeigebäude umgebaut
hat. Die Planung wird mit dem Ziel fortgeführt, den Projektie-
rungskredit der Dezember-Gemeindeversammlung 2018 zu
unterbreiten.

26. Juli 2018
Der Gemeinderat

Bundesfeier KDsnacht 2018

07.00 Uhr Hornanlage Küsnacht:
23 Salutschüsse ab der Kanone «Chrott»

09.00 Uhr Ref. Kirche Küsnacht: Ökumenischer Gottesdienst
10.00 Uhr Ref. Kirchgemeindehaus: Gemeinsames Frühstück

Beim Wehrmännerdenkmal, Forch

19.00 Uhr Festwirtschaft Turnverein Forch
21.15 Uhr Bundesfeier

Ansprache Gemeindepräsident Markus Ernst
Festansprache
Fabienne Koenig und Jan-Niklas Spörri
Musikvorträge Harmonie Eintracht
Singen der Landeshymne

22.15 Uhr Feuerwerk und Höhenfeuer

Unentgeltlicher Transport von KDsnacht auf die Forch und zurDck

Ab Küsnacht Dorf / via Allmend
Küsnacht Dorfplatz ab 20.00 Uhr 
Bushaltest. Gartenstrasse ab  20.05 Uhr 
Bushaltest. Allmend ab  20.10 Uhr 
Limberg-Dorf ab  20.15 Uhr 
Forch an  20.25 Uhr

Rückfahrt ab Forch       23.00 Uhr

Ab Küsnacht Goldbach / via Itschnach
Kirchgemeindehaus Goldbach ab  20.00 Uhr
Bushaltestelle Boglerenstrasse ab 20.05 Uhr
Bushaltestelle Schiedhaldensteig ab  20.10 Uhr
Bushaltestelle Tägermoos ab  20.15 Uhr
Bushaltestelle Itschnach-Fallacher ab 20.20 Uhr
Forch an  20.30 Uhr

Rückfahrt ab Forch        23.00 Uhr

Amtliche Publikationen

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Zahlreiche Gäste hatten sich am Don-

nerstag im Saal der Institution Bar-

bara Keller eingefunden. Unter ihnen

weilten Eltern, weitere Angehörige

und Gäste der zwölf Absolventinnen

und Absolventen, die am Ende der

internen Ausbildung angelangt waren

und an diesem Tag das Diplom in

Empfang nehmen durften.

Die jungen Menschen sassen in

der ersten Reihe. Nach und nach

wurden sie aufgerufen, um das Di-

plom und die Glückwünsche des Aus-

bildungsteams entgegenzunehmen.

Als kleines Abschiedsgeschenk wur-

den sie mit einer Sonnenblume be-

lohnt. Die feierliche Atmosphäre der

Diplomübergabe wurde vom Applaus

der Anwesenden und von einigen

Darbietungen umrahmt.

Und nach der Ausbildung?
Der «Küsnachter» hat mit Mirjam

Arter von der Berufsbildung der In-

stitution Barbara Keller gesprochen

und erfahren, dass die meisten von

ihnen nun in den ersten Arbeits-

markt integriert werden können und

einer der jungen Männer an einem

geschützten Arbeitsplatz tätig sein

wird. Mirjam Arter ist zufrieden mit

dem Erfolg. Sie sagt: «Zwei der Di-

plomanden haben sich für eine zu-

sätzliche Lehre entschieden. Eine

junge Frau wird eine Ausbildung als

Hauswirtschaftspraktikerin EBA ab-

solvieren und ein junger Mann be-

ginnt die Lehre als Assistent Gesund-

heit und Soziales EBA.»

Die Institution Barbara Keller

wird durch einen gemeinnützigen

Verein getragen und ist von der IV

anerkannt. Unter ihrem Dach haben

Menschen mit Lernschwäche oder

leichter geistiger Beeinträchtigung

die Möglichkeit, eine Ausbildung in

der Hauswirtschaft, Kleinkinderbe-

treuung oder Seniorenbetreuung zu

absolvieren. Gleichzeitig werden die

jungen Menschen in der hausinter-

nen Berufsschule gefördert. Zum Un-

terricht gehören neben dem Fachun-

terricht auch die Ausbildung im Kul-

turbereich und die Allgemeinbildung.

Ziel ist es, die jungen Menschen nach

dem Abschluss in den ersten Arbeits-

markt zu integrieren.

Während der ganzen Ausbil-

dungszeit werden die Lernenden von

einem Coach umfassend begleitet

und betreut.

Zwölf Lernende steigen in die Berufswelt ein
In der Küsnachter
Institution Barbara Keller
wurden letzte Woche
zwölf Lernende für
ihre Leistungen ausge-
zeichnet und gefeiert.

Béatrice Christen

Freude unter den Absolventinnen und Absolventen. Foto: Béatrice Christen

Diese jungen Menschen durften

ihr Diplom in Empfang nehmen:

Praktiker Hauswirtschaft: Linus

Zimmermann. Praktische Ausbil-

dung Kleinkinderbetreuung: Bler-

ta Abdullahi, Gracia Francisca,

Yasmine Kessler, Samantha Lova-

no und Nancy Tresch. Praktische

Ausbildung Seniorenbetreuung:

Dilan Besun, Sofia Niggler, San-

dro Pfeffer, Sheila Remuinan, Me-

lanie Viele und Xenia Wolf.

Die Diplomanden

Bundesfeier

Die Gemeindeverwaltung bleibt geschlossen am:

Mittwoch, 1. August 2018

Bei Todesfällen ausserhalb der Öffnungszeiten können Ein-
sargungen und Überführungen bei der Rudolf Günthardt AG,
Tel. 044 914 70 80, angemeldet werden.

26. Juli 2018
Die Gemeindeverwaltung

H6rnlistrasse - Erlenweg

Abschnitte Gartenstrasse – Untere Heslibachstrasse – Erlenweg

Projekt- und Bauleitung

Bettschart Bauingenieure GmbH, Daniel Mattes, 8712 Stäfa /

Tel. Nr. 044 926 16 46

Damit Sie auch in Zukunft von einer einwandfrei funktionieren-
den Infrastruktur profitieren können, erneuert die Gemeinde
Küsnacht die Hörnlistrasse im Abschnitt Garten- bis Untere
Heslibachstrasse sowie den Erlenweg im Abschnitt Untere
Heslibachstrasse bis Im Wiesengrund. Mit den Bauarbeiten am
Strassenbau werden ebenso die Werk- sowie die Abwasserlei-
tungen erneuert. Die Firma Toller & Loher AG, Uetikon am See,
wurde mit den Bauarbeiten beauftragt.

Die Bauarbeiten beginnen am Montag, 23. Juli, und dauern bis

September 2019. Während den Bauarbeiten 2018 sind folgende
temporäre Verkehrsanordnungen geplant:

H6rnlistrasse und Untere Heslibachstrasse

• Beide Strassen werden zur Sackgasse mit Zufahrt
   von Gartenstrasse
   ➜ Hörnlistrasse bis Haus 16 und Untere Heslibachstrasse

bis Haus 69
• Zu- und Wegfahrt zu den Liegenschaften möglich

Erlenweg

• Vollsperrung für alle Fahrzeuge zwischen Hörnlistrasse 16
und Zufahrt Erlenweg 3/5/7

• Kurze Vollsperrungen beim Belagseinbau bis Im Wiesengrund
   ➜ genaue Termine werden noch kommuniziert

Wir danken für das Verständnis für diese notwendigen Bauar-
beiten und die dadurch bedingten Umstände. Bei Fragen steht
Ihnen Herr D. Mattes gerne zur Verfügung.

26. Juli 2018
Die Abteilung Tiefbau / Strassen

Lehrstelle Kauffrau/Kaufmann EFZ

(Profil E/M)

Willst du den Beruf Kauffrau/Kaufmann EFZ (Profil E/M) in einem
abwechslungsreichen und spannenden Umfeld erlernen? Mit
einer Lehre im kaufmännischen Bereich auf einer öffentlichen
Verwaltung erhältst du eine breite Grundbildung mit Einblick in
verschiedene interessante Abteilungen einer Gemeindeverwal-
tung. Unsere Dienstleistungen stehen meist in direktem Zu-
sammenhang mit der Bevölkerung, zum Beispiel am Empfang
der Einwohnerkontrolle, bei der Auskunftserteilung im Steuer-
amt oder der Beratung bei Einbürgerungen usw.

Ab August 2019 haben wir zwei freie Ausbildungsplätze
zur/zum Kauffrau/Kaufmann EFZ (Profil E/M) zu vergeben
(Dauer 3 Jahre). Während der Ausbildung wirst du in den Abtei-
lungen Gemeindebüro/Einwohnerkontrolle, Bausekretariat,
Zentrale Dienste/Zivilstandsamt, Steueramt, Finanzen und
Gesellschaft/Sozialdienst arbeiten. In dieser Zeit lernst du ver-
schiedene kaufmännische Tätigkeiten aus den unterschiedli-
chen Bereichen kennen. Eine persönliche und kompetente
Lehrlingsbetreuung ist für uns selbstverständlich.

Wir wenden uns an zuverlässige und interessierte sowie aufge-
stellte junge Persönlichkeiten, die zudem folgende Vorausset-
zungen mitbringen:

• Schulabschluss Sekundarstufe A
• Interesse für den Bereich öffentliche Verwaltung

• Freude im Kontakt mit verschiedensten Menschen
• Gutes Verständnis im Umgang mit Zahlen und Sprachen
• Hohe Motivation und Engagement für die 3-jährige Lehraus-

bildung
• Kunden- und Dienstleistungsorientierung
• Bereitschaft, dein Wissen weiterzuentwickeln und Eigenver-

antwortung zu übernehmen
• Gute Umgangsformen, Kommunikations- und Teamfähigkeit

Das Bewerbungsdossier sollte folgende Dokumente enthalten:
Motivationsschreiben, Lebenslauf mit aktuellem Foto, sämtli-
che Schulzeugnisse sowie, falls vorhanden, Berichte von
Schnuppertagen/-wochen, Kopie Multicheck und allfällige
Arbeitszeugnisse/-bestätigungen.

Deine Bewerbung sendest du bitte bis zum 15. August 2018 per
Mail an: personaldienst@kuesnacht.ch oder per Post an:
Gemeinde Küsnacht, Daniela Wyss, Personaldienst
Obere Dorfstrasse 32, 8700 Küsnacht.

Für Auskünfte steht dir die Ausbildungsverantwortliche, Frau
Daniela Wyss, Direktwahl +41 44 913 11 38 gerne zur Verfügung
(erreichbar ab 8. August 2018 jeweils Mittwoch und Freitag).

Weitere Infos findest du auch auf unserer Homepage:
www.kuesnacht.ch.

26. Juli 2018
Die Abteilung Personaldienst

Schule KDsnacht

Mitteilungen der Schulpflege zur Sitzung

vom 3. Juli 2018

Konstituierung der Schulpflege fDr die Amtsdauer 2018-2022

Im Anschluss an die Gesamterneuerungswahlen vom 22. April
2018 hat sich die Schulpflege für die Amtsperiode 2018-2022
neu konstituiert. Die Zuständigkeiten der einzelnen Schulpfle-
gemitglieder wurden in der Medienmitteilung zur Konstituierung
der Schulbehörde aufgeführt und sind auf der Internetseite der
Schule Küsnacht einsehbar.

Geschäftsordnung per 1. Juli 2018

Angesichts des Zusammenschlusses der Schulgemeinde und
der Politischen Gemeinde per 1. Juli 2018 wird die neue Ge-
schäftsordnung genehmigt und in Kraft gesetzt.

26. Juli 2018
Die Schulpflege

Amtliche Informationen

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Das Programm der Stadtzürcher
Bundesfeier präsentiert auch in die-
sem Jahr viele Höhepunkte. Der Fest-
umzug startet um 10.15 Uhr beim
Werdmühleplatz und führt über die
Bahnhofstrasse zur Stadthausanlage.
Festredner Nationalrat Beat Walti
(FDP) und Raphael Golta (SP), Stadt-
rat und Präsident des Stadtzürcher
Bundesfeierkomitees, werden den
Festumzug durch die Innenstadt an-
führen.

Nach der Begrüssung in der
Stadthausanlage beim Bürkliplatz
durch Raphael Golta folgen die Salut-
schüsse durch die Historische Zür-
cher Miliz Compagnie 1861, der
Liedvortrag der Alphornbläser-Verei-
nigung Zürich-Stadt und ein Lied der
Stadtzürcher Jodlervereinigung sowie
der Auftritt der Stadtmusik. Der Bun-
desbrief von 1291 wird von Gina Kö-
nig, Lernende bei der Bank Vontobel,
vorgelesen. Für die Vorreden sind
Eva Tschopp, Maturandin an der
Kantonsschule Stadelhofen, und Fla-
vio Moresi, Lernender bei der Zür-
cher Kantonalbank, verantwortlich.

Nach der Festrede von Beat Walti
wird die Landeshymne gesungen. Die
offizielle Feier findet ab 11 Uhr in
der Stadthausanlage beim Bürkliplatz
statt. Um 10.45 Uhr läuten die Kir-
chenglocken.

Volksfest mit Monika Fasnacht
Das Fest mit volkstümlichen Darbie-
tungen beim Pavillon in der Stadt-
hausanlage beginnt um 12.30 Uhr.
Das vielfältige Musikprogramm wird
durch fünf Gruppen aus dem Kanton
Uri bestritten. Durch das Programm

führt die Fernsehmoderatorin Moni-
ka Fasnacht.

Alternative zum Fest
Eingeläutet werden die 1.-August-
Feierlichkeiten zu Ehren der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft bereits
am Vorabend. Am 31. Juli findet die
exTELLent-Party, die offizielle Alter-
native zur traditionellen Feier im Pla-
za, an der Ankerstrasse statt. Gestar-
tet wird ab 19 Uhr mit einem Stras-
senfest. Ab 23 Uhr steigt die grosse
Party im Klub Plaza. (pd./pm.)

Bundesfeier beim Bürkliplatz
Die Stadtzürcher Bundesfei-
er findet im traditionellen
Rahmen statt. Festredner
ist Nationalrat Beat Walti
(FDP), das volkstümliche
Fest wird von Monika
Fasnacht moderiert.

Monika Fasnacht. Foto: SRF/zvg. Beat Walti. Foto: zvg.

1291 war ge-
mäss unserem
Bundesbrief der
Rütlischwur. Die
Eidgenossen von
Uri, Schwyz und
Unterwalden
schworen, sich
gegenseitig zu
unterstützen, für eine Zukunft in
Freiheit einzustehen und keine frem-
den Richter zu akzeptieren.

Bis heute hat diese Formel ihre
Gültigkeit. Die Schweiz ist seither ge-
wachsen: 26 Kantone und Halbkanto-
ne mit rund 8,5 Millionen Einwoh-
nern bilden unser Land. Regiert wird
es vom Volk in einer direkten Demo-
kratie. Diese Staatsform gewährt das
grösstmögliche Mitspracherecht der
Bürgerinnen und Bürger. Sie haben

eine Verfassung beschlossen und die
entsprechenden Gesetze verabschie-
det. Die Schweiz ist bis heute eigen-
ständig, neutral und frei.

In den letzten Jahren hört man
immer mehr, dass das internationale
Recht wichtig sei, sogar wichtiger als
unser Schweizer Recht. Müssen wir
das einfach akzeptieren? Wer hat die
Kompetenz, so etwas zu sagen? Wis-
sen wir, wer im Konfliktfall entschei-
det? Wo ist das geregelt? Heute dro-
hen wieder fremde Richter und die
zwangsmässige Übernahme von
fremdem Recht. Dabei ist das Volk
gemäss Verfassung das höchste Or-
gan in unserem Land. Dieses Volk
sind wir alle, Sie und ich. Unsere di-
rekte Demokratie gibt uns die Chan-
ce, unser Recht mehr zu gewichten.
Wenn wir es nicht tun, werden es an-

dere für uns tun. Das haben die Eid-
genossen vor 1291 erleben müssen,
und ich hoffe, wir und unsere Kinder
und Enkel müssen das nie erleben.

Wir geben unser Stimmrecht
nicht ab, und wir sind bereit, für un-
ser Land und unser grösstes Recht,
die Mitbestimmung, zu kämpfen. Das
von uns demokratisch bestimmte
Schweizer Recht soll vor dem inter-
nationalen Recht gelten. Wir wollen
ein freies Land bleiben und weiter
selber bestimmen, welche verbindli-
chen Regeln bei uns gelten und
welche nicht!

Theres Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Zum 1. August: «Freiheit und Unabhängigkeit»

Theres Weber-Gachnang ist SVP-Kan-
tonsrätin, Präsidentin Zürcher Land-
frauenvereinigung, im Vorstand des
Zürcher Bauernverbands und des Ge-
werbeverbands Bezirk Meilen 

Der Quartierkoordination waren an-
lässlich der letztjährigen Budgetdebat-
te vom Gemeinderat zwei Stellen ge-
strichen worden. Es wurde bemängelt,
dass Überlappungen zwischen Aufga-
ben der Quartiervereine und der Quar-
tierkoordination bestehen. Martin Bür-
ki, Quartiervereinspräsident von Wol-
lishofen und amtierender Gemeinde-
ratspräsident (FDP), erläutert: «Wenn
man auf die Internetseite der Quartier-
koordination ging, konnte man prak-
tisch die gleichen Aufgaben lesen wie

auf der Internetseite vieler Quartier-
vereine. Dies schürte verständlicher-
weise Ängste.» Die Quartierkoordinati-
on habe aber in Wollishofen einige
Aufgaben übernommen, bei denen der
Quartierverein an seine Grenzen ge-
kommen wäre. Dies sei unter anderem
der Fall bei der Koordination aller Ver-
eine und Anwohner beim Bau der tem-
porären Wohnsiedlung am Dangelweg
oder das Sozialnetz Kreis 2, eine Ver-
netzungsplattform für Sozialtätige.
«Ein Neben- und Miteinander Quar-
tiervereine und Quartierkoordination
ist also möglich», so Martin Bürki.

«Immer mehr erhielten wir aber
Kommentare aus anderen Quartieren,
bei denen sich die Quartierkoordinati-
on als Kontrollinstanz aufbauen wollte
oder Aufgaben übernahm, die traditio-
nellerweise die Quartiervereine aus-
führten, ohne sie zu informieren oder
zu integrieren», kritisiert Bürki. «Es
kam einige Male vor, dass Partikular-
interessen einiger weniger Anwohner
als grosses Bedürfnis des Quartiers

hochgespielt wurden, ohne sich vorher
bei irgendjemandem im Quartier über
die Hintergründe des Anliegens zu in-
formieren.»

Nun positioniert sich die Quartier-
koordination neu, wie das Sozialde-
partement mitteilte: «Als Antwort auf
Wachstum, Verdichtung und dem da-
mit verbundenen gesellschaftlichen
Wandel organisiert die Stadt Zürich
die bisherige Quartierkoordination
neu.» Mit der neuen Positionierung
und mit einem konkreteren Aufgaben-
profil würden der neue Beauftragte
für Quartieranliegen und das Büro für
Sozialraum und Stadtleben am 1. Ok-
tober starten. «Er koordiniere Quar-
tieranfragen zu übergreifenden The-
men des Sozialdepartements wie bei-
spielsweise rund um Problemliegen-
schaften, Nutzungskonflikte oder im
Bereich «Nachtleben». «Der Beauf-
tragte für Quartieranliegen bringt aus-
serdem die Informationen und Anlie-
gen des Sozialdepartements in Quar-
tierfragen in gesamtstädtische Projek-

te und Gremien ein und stellt dabei ei-
ne departementale Sicht sicher.» Mar-
tin Bürki: «Eine Neudefinition der
Aufgaben und ein neuer Name ma-
chen durchaus Sinn.» Trotzdem ist er
skeptisch: «Schlussendlich wird sich
weisen müssen, ob sich wirklich et-
was geändert hat oder ob es nur alter
Wein in neuen Schläuchen ist.»

Erstes Projekt Mieterbüro
Das erste Projekt des Büros für Sozi-
alraum und Stadtleben im Rahmen
des neuen Aufgabenbereiches «Zu-
sammenleben und sozialer Zusam-
menhalt in der wachsenden Stadt»
steht bereits in den Startlöchern, wie
das Sozialdepartement betont: In Zu-
sammenarbeit mit der Dr. Stephan à
Porta-Stiftung, deren Liegenschaften
an der Hohl-, Egli- und Eichbühl-
strasse 2019 abgerissen und durch
einen Neubau ersetzt werden, bietet
ab 1. September 2018 ein neues Mie-
terinnen- und Mieter-Büro (MB) vor
Ort Unterstützung an.

Sozialdepartement baut die Quartierkoordination um
Die Quartierkoordination
der Sozialen Dienste wird ab
1. Oktober neu zum Büro für
Sozialraum und Stadtleben.
Martin Bürki, Quartiervereins-
präsident Wollishofen und
aktueller Gemeinderats-
präsident, ist skeptisch.

Pia Meier

Bis 2022 wollen die Verkehrsbetriebe
Zürich (VBZ) ihre rund 1550 Mitar-
beitenden, welche bei der Arbeit eine
Uniform tragen, neu einkleiden. Die
erste Tranche der neuen Garderobe
soll im Frühjahr 2019 geliefert wer-
den. Der Stadtrat hat dazu einen Kre-
dit von 13,66 Millionen Franken ge-
sprochen. Auf Anfrage bestätigen die
VBZ nun, dass bei der Vergabe ein
besonderes Augenmerk auf faire und
ökologische Herstellung der Blusen
und Hemden gelegt wurde. Dank der
Einhaltung der SA8000-Norm wür-
den Minimalstandards (Gesundheits-
schutz und Arbeitssicherheit, Be-
schränkungen der Arbeitszeit und ein
nicht zu niedriges Lohnniveau) einge-
halten, so Tobias Wälti von den VBZ.
Zudem seien Kernarbeitsnormen in
allen drei Stufen (Konfektion, Textil-
produktion und Rohstoffherstellung)
einzuhalten. Und: «Die Hemden und
Blusen werden in Fairtrade-Baum-
wolle geliefert», so die VBZ weiter.
Unklar sei momentan aber, ob auch
das Bio-Label eingehalten werde.
«Die Möglichkeit, Bio-Baumwolle zu
bestellen, wurde positiv bewertet. Ge-
nauere Angaben sind, da der Vertrag
noch nicht unterzeichnet ist, nicht
möglich», erklärt Wälti.

Seit 2002 im Binz-Quartier
Als Sieger aus dem Wettbewerb ging
die Stadtzürcher Firma Image Wear
AG hervor. Sie wurde 1988 gegründet
und hat ihren Sitz seit 2002 im tren-
digen Binzquartier im Kreis 3. Im
vergangenen Jahr hatte man schon
den Auftrag der Zürichsee Schiff-
fahrtsgesellschaft (ZSG) an Land ge-
zogen, dort neue Uniformen zu lie-
fern. «Die Lieferung an die VBZ ist
ein schöner Auftrag», erklärt CEO Pa-
trice Weber.

Der Chef über rund 25 Angestell-
te sagt, man werde in diesen Tagen
die genauen Modalitäten der Liefe-
rung mit den VBZ aushandeln. «Eine
Lieferung in Fairtrade- und in Bio-
Qualität bei Hemden und Blusen ist
problemlos möglich», betont Weber.

Schwieriger sei dies bei Softshell-
und Regenjacken, weil dort Kunst-
stoff Fasern verarbeitet werden.

Immerhin: Weil die Uniformen in
der Slowakei und in Lettland, also in
Mitteleuropa, hergestellt werden, sei
die Einhaltung der Fairtrade-Anfor-
derungen viel eher gewährleistet als
bei der Produktion im Fernen Osten.

Kurze Hosen dürfen bleiben
Für die VBZ stehen bei der Anschaf-
fung der neuen Kleidung der Trag-
komfort und die vielseitigen Kombi-
nationsmöglichkeiten im Vorder-
grund. Das bewährte klassische
Dunkelblau bleibt als Grundfarbe er-
halten. Das neue Erscheinungsbild
der VBZ-Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter wird nach der Produktion
der Uniformen vorgestellt. Einge-
führt wird die neue Uniform voraus-
sichtlich im Frühling 2019, heisst es
in einer Mitteilung.

Obwohl noch neue Bekleidungs-
vorschriften ausgearbeitet werden,
sollen Shorts weiterhin erlaubt blei-
ben. Deren diskutierte Abschaffung
hatte letztes Jahr für Gesprächsstoff
gesorgt. Für den Erhalt von kurzen
Hosen wurde eigens eine Facebook-
Gruppe gegründet: «VBZ – We love
to dress up sexy». Offenbar mit Er-
folg.

VBZ fahren neu auf
Fairtrade-Uniformen ab
Für neue Uniformen der VBZ
will der Stadtrat 13,66
Millionen Franken ausgeben.
Hemden und Blusen werden
in Fairtrade-Qualität ge-
liefert. Ob es auch Bio sein
wird, ist noch offen.

Lorenz Steinmann

Die VBZ kaufen künftig Hemden
und Blusen zumindest in Fairtrade-
Qualität. Weil Bilder noch fehlen,
hier ein Symbolbild der jetzigen
Uniform. Das Blau bleibt. Foto: zvg.

«ZKB-Seilbahn sorgt für Unmut in

den Quartieren», Ausgaben vom 5.

Juli 2018.
Dem Ansinnen der Zürcher Kan-

tonalbank ZKB, eine prominente
Werbe- und PR-Plattform zu schaffen,
fehlt jegliche Substanz für den Ser-
vice Public, da sie beidseitig auf der
grünen Wiese endet (Blatterwiese
und Strandbad Mythenquai, Anm. d.
Red.). Sie ist unbedingt abzulehnen.

Stadt und Seebecken sind für
Event-Anlässe schon überstrapaziert.
Braucht es da noch den Dauer-Event
ZKB-Seilbahn? In fünf Jahren führen
wir wieder die gleiche Diskussion
über den Abbau. Wollen wir das?

Eine öV-Seilbahn, mit sinnvoller
Anbindung an den öV zwischen Tie-
fenbrunnen und Wollishofen, das wär
doch mal was!

Georg Eisel, 8032 Zürich

LESERBRIEF

«ZKB-Seilbahn fehlt
es an Substanz
für den Service Public»



A K T U E L L Küsnachter Nr. 30/31 26. Juli 2018 7

Der Zolliker Gemeinderat hat Oliver

Eric Witt als neues Mitglied in den

Verwaltungsrat der Netzanstalt ge-

wählt. Witt wohnt seit einigen Jahren

mit seiner Familie in Zollikerberg. Er

schloss 2006 sein Studium an der

Technischen Universität Hamburg

Harburg als Wirtschaftsingenieur ab.

Heute leitet er den Vertrieb des Ser-

vice Hochspannung in der Division

Stromnetze bei der ABB Schweiz AG.

Dabei kommt er unter anderem mit

den Herausforderungen des stetigen

Energiewachstums und -wandels in

Kontakt. Wie bereits im Jahr 2014

stiess die öffentliche Ausschreibung

für die Mitglieder des Verwaltungs-

rats auch dieses Jahr wieder auf

grosses Interesse. 16 Fachleute ha-

ben sich um einen Sitz beworben,

wie der Gemeinderat mitteilt. Ange-

sicht der vielen gut qualifizierten Be-

werbungen sei die Auswahl nicht

einfach gewesen. (ks.)

Neuer Verwaltungsrat gewählt

Gleich zweimal feiert Zollikon auch

dieses Jahr wieder den 1. August.

Die Bevölkerung kann auswählen, ob

sie lieber am Nachmittag im Wohn-

und Pflegezentrum Blumenrain oder

am Abend auf der Allmend feiern

will.

Die Feier am Nachmittag im Blu-

menrain beginnt um 16 Uhr mit ei-

nem Apéro und Alphornklängen von

Samuel Kunz. Um 16.30 Uhr be-

grüsst Heimleiter Nebojsa Racic die

Festgemeinde und übergibt das Wort

an Ingrid Deltenre. Die Festrednerin

war einst Verlagsleiterin einer Wirt-

schaftszeitung, Direktorin der Publi-

suisse, des Schweizer Fernsehens

und bis 2017 Generaldirektorin der

Europäischen Rundfunkorganisation.

Mit ihrem Partner lebt sie seit 13

Jahren in Zollikon.

Auf der Allmend öffnet die Fest-

wirtschaft um 18 Uhr. Andi Brunner

und seine Kapelle unterhalten mit

Musik, der Vereine EMU-Festival

sorgt für die Verpflegung. Ab 20.15

Uhr ist die Alphornbläsergruppe der

Stadtzürcher Alphornbläservereini-

gung zu hören.

Die eigentliche Feier startet um

20.40 Uhr mit dem Lampionumzug

für die Kinder. Nach einem musikali-

schen Auftakt durch die Harmonie

Zollikon eröffnet Gemeinderat Martin

Hirs um 20.45 Uhr die offizielle Feier.

Ingrid Deltenre hält ihre Festrede

auch für die Bevölkerung auf der All-

mend. Zum Abschluss wird das Hö-

henfeuer entfacht.

Zumikon: Traditionelles Bräteln
In der Nachbargemeinde Zumikon

findet die Feier im Ibruch beim Re-

servoir statt. Ab 20 Uhr stimmt das

«Duo Wassberg» mit Alphorn-Klän-

gen ein, gefolgt von der Harmonie

Zumikon ab 20.30 Uhr. Um 21 Uhr

hält Uwe Koch, Präsident der SP Zu-

mikon, die Ansprache. Im Anschluss

erhalten alle Anwesenden den tradi-

tionellen Cervelat zum Bräteln an den

bereitgestellten Feuern. Für die mu-

sikalische Unterhaltung sorgt Peter

Fässler, die Festwirtschaft wird von

der Gymnastikgruppe betrieben.

Herrliberg: Mut für die Zukunft
Die Bundesfeier, organisiert vom Ver-

kehrs- und Verschönerungsverein,

findet ab 20.30 Uhr auf dem traditio-

nellen Festplatz an der Aussichts-

strasse statt. Ab 18 Uhr sorgt Slavi’s

Partyservice für die Kulinarik und

das «Trio Vontobel-Mock» für Unter-

haltung. Um 20.45 Uhr spielt der Mu-

sikverein zu einem Vortrag auf. Ge-

meindepräsident Gaudenz Schwitter

begrüsst um 21 Uhr die Gäste und

macht das Rednerpult für den SP-

Ständerat Daniel Jositsch frei, wel-

cher zum Thema «Mit Mut in die Zu-

kunft» referieren wird. Abgerundet

wird der Abend mit dem gemeinsa-

men Singen der Nationalhymne und

dem Entfachen des Höhenfeuers.

Erlenbach: Fest an Schifflände
In Erlenbach eröffnet der Gastgeber-

verein Jodlerklub Deheim um 16 Uhr

die Festwirtschaft im Festzelt an der

Schifflände. Ab 17 Uhr spielen die

«Honeymoons» zum Tanz auf. Um 20

Uhr spricht Andri Silberschmidt, Prä-

sident der Jungfreisinnigen Schweiz,

zu den Erlenbachern. Bevor um

22.30 Uhr das traditionelle Feuer-

werk den Himmel über dem Zürich-

see erhellen wird, unterhält das «Trio

UKW» mit Alphornklängen. (ks.)

So wird in der Region der 1. August gefeiert
Ein Jungfreisinniger, ein
SP-Ständerat und eine
ehemalige Fernsehdirektorin
treten am Nationalfeiertag
als Festredner in der Region
auf. Danebst sorgen die
lokalen Vereine wieder für
viel Kulinarik und musika-
lische Unterhaltung.

Auch heuer wieder ein Höhepunkt: Das Erlenbacher Feuerwerk. Foto: mai

Unter der Begleitung des reformier-

ten Pfarrers Andreas Cabalzar und

der Erlenbacher Schulpflegerin und

Sozialpädagogin Nicole Flückiger-

Adam bereiteten sich die Jugendli-

chen auf den Rollenwechsel am Ende

ihrer Schullaufbahn vor: vom Schüler

zum Leiter. Das heisst nicht mehr nur

konsumieren, sondern selber produ-

zieren.

Demzufolge war das Lager wie

ein Unternehmen strukturiert. Die

Mittelstufenschülerinnen und -schü-

ler, die Schulabgängerinnen und -ab-

gänger schlüpften in die Rolle der

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Ju-

gendliche, die bereits zwei- bis drei-

mal das Lager mitgeleitet hatten, be-

gleiten die Schulabgänger bei ihren

Planungsaufgaben.

Reale Erfahrung mit Wirtschaft
99 Teilnehmerinnen und Teilnehmer

waren ein beträchtliches Projekt, das

auch einen Umsatz von zirka 36 000

Franken generiert. Die Jugendlichen

trugen nicht nur die Verantwortung

für die Kinder, sie lernten ihre Pro-

jekte zu budgetieren und ihre Aktivi-

täten im bewilligten Budgetrahmen

zu realisieren. Die Lagerleiterinnen

machen damit eine ganz reale Erfah-

rung mit Grundzügen des Wirt-

schaftslebens. In Teams wurden die

Tage minutiös vorbereitet. Die Ober-

stufenschüler lernten einen Prozess

zu planen und zu führen, sie wurden

vertraut gemacht mit einer professio-

nellen Feedbackkultur und bekamen

eine Einführung in Präsentations-

techniken. Denn sie mussten ihre

Projekte vor den Geldgebern, dem

Gemeindepräsidenten Sascha Patak,

dem Kirchenpflegepräsidenten Beat

Steiner und Ressortverantwortlichen

der Kirchenpflege Jacqueline Pfister

präsentieren. Am Ende des Lagers

wurde mit jedem Leiter, jeder Leite-

rin ein professionelles Förderge-

spräch geführt und das Arbeitszeug-

nis ausgehändigt.

Alyssia A. Jacober war zum ersten

Mal im Sommerlager dabei und

schreibt: «Es ist erstaunlich, wie viel

Zeit und Aufwand die Planung eines

Sommerlagers braucht. Wir hielten

von März bis Juli wöchentlich eine

Sitzung ab. Im Rückblick auf die Tref-

fen kann man klar erkennen, wie wir

als Team vorangeschritten sind. An-

fangs wurden vor allem die Abgabe-

termine nur mangelhaft eingehalten

und vieles war unvollständig, aber

jetzt stehen wir mit sieben komplet-

ten Tagesplänen da. Nur weil die Pla-

nung erfolgreich abgelaufen ist, hiess

es noch lange nicht, dass es auch bei

der Durchführung reibungslos funk-

tionieren würde.

Zu einem starken Team gewachsen
Im Verlauf der Woche ist einiges

schiefgelaufen, aber die Leiter haben

schnell reagiert, um die Problemla-

gen erfolgreich zu entschärfen. Wir

sind im Laufe der Woche zu einem

starken Team zusammengewachsen.

Als Tagesleiter hat man mehr Verant-

wortung zu tragen, als ich erwartet

hätte, und ich musste schnell lernen,

mit der Verantwortung für die Kinder

umzugehen.

Unter Zeitdruck arbeiten
Zu zweit einen ganzen Tagesplan

(Morgen, Nachmittag und Abend) bis

ins Detail zu gestalten, erwies sich

schon früh als Herausforderung. Am

Tag, als ich für 99 Menschen Verant-

wortung trug, konnte ich am meisten

Erfahrungen sammeln. Ich habe ge-

lernt, besser mit Zeitdruck zu arbei-

ten, und bin sicher, dass die Metho-

den, die ich während des Planens an-

gewendet habe, auch später in mei-

nem Leben wichtig sein werden.

Auch die Situation, so viele Kinder zu

leiten, spendet für das Berufsleben

eine wichtige Erfahrung. Je früher

man mit dem Gefühl konfrontiert

wird, seine Mitmenschen zu motivie-

ren und mit ihnen zusammen ein Ziel

anzustreben und zu erreichen, desto

besser. Deswegen finde ich das Er-

lenbacher Sommerlager so wichtig

für uns Jugendliche und nicht nur für

die Kinder, die daran teilnehmen

dürfen.

Für die Kinder sind die guten Er-

fahrungen, die sie in unserem Lager

gemacht haben, die Motivation,

nächstes Jahr wieder die Koffer zu

packen, wenn es wieder heisst: Ab-

fahrt zum Sommerlager 2019. Und in

drei Jahren können die heutigen Kin-

der der 6. Klasse unsere Erfahrungen

machen, wenn sie an der Schwelle

zum Eintritt in die Berufswelt ste-

hen.» (e.)

Im Lager wurde richtiges Wirtschaftsleben geübt
Im Sommerlager der
Kirchgemeinde Erlenbach
wurden Schulabgänger zu
Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern.

Auf der Lagerwebsite findet man Video-
clips, Fotos und Tagesberichte – ein Blick
darauf lohnt sich: https://sommerlager-
erlenbach2018.jimdofree.com/

Nicht nur konsumieren, sondern auch produzieren hiess das Motto im Sommerlager in Valbella. Foto: zvg.

ANZEIGEN
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Das in der Nacht leuchtende Kunst-
werk könnte als simple Leuchtreklame
durchgehen. Wenn denn nicht der
leicht irritierende Text «Kultur = Kapi-
tal» lauten würde. Der Schriftzug
nimmt Bezug auf Joseph Beuys’ Be-
hauptung «Kunst = Kapital». Der chile-
nische Künstler Alfredo Jaar ist sich
gewohnt, mit subtilen Mitteln zu arbei-
ten. Nur so war es ihm möglich, in der
damaligen Militärdiktatur unter Au-
gusto Pinochet zu überleben. Gleich-
wohl war es den SBB anscheinend zu
heikel, das Kunstwerk auf dem dafür
vorgesehenen Andreas-Turm beim
Bahnhof Oerlikon zu platzieren. Nun
prangt er im Rahmen von «Neuer Nor-
den Zürich» auf dem 80er-Jahr-Bau
auf dem Marktplatz Oerlikon. Das gibt
dem Bauwerk noch stärker eine Art
Ostblock-Groove.

Führungen mit vielen Trouvaillen
Diese Details erfährt, wer eine der
mehrmals wöchentlich angebotenen
Führungen entlang der gut 40 Kunst-
objekte mitmacht. Geleitet werden die
Rundgänge von der versierten Fach-
frau Angelika Hunziker. Sie weiss über
jedes Werk viele Details und auch eini-
ge Trouvaillen, die man noch nirgends
gelesen oder gehört hat. Die Führun-
gen dauern jeweils etwas mehr als ei-
ne Stunde und man lernt dabei auch
die Quartiere Oerlikon, Seebach und
Schwamendingen von einer neuen Sei-
te kennen. So ist der «Baumtopf» im
Leutschenpark mit gut 200 Plakatfotos
der Künstlerin Ruth Erdt beklebt. Die
Rundmauer, die zur Sicherung von
verseuchtem Erdreich wegen Bleirück-
ständen gebaut wurde, erscheint so in
völlig neuer Perspektive. Oder der um-
gekippte, grüne Überwachungsturm
im Innenhof der ehemaligen Sunrise-
Tower (heute CS als Hauptmieter). Er
soll die permanente Überwachung in
unserer Gesellschaft symbolisieren. Die
40 Kunstobjekte wurden im Rahmen
des städtischen Projekts «Neuer Nor-
den Zürich» platziert. Die Ausstellung
dauert noch bis 2. September. (ls.)

Freiluft-Ausstellung mit Live-Kommentaren
Die rund 40 Kunstwerke von
«Neuer Norden Zürich»
stehen verstreut in Oerlikon,
Seebach und Schwamendin-
gen herum. Wer eine Führung
mit Angelika Hunziker
mitmacht, findet sich aber
bestens zurecht.

Bis Ende August finden mehrmals wö-
chentlich von Angelika Hunziker geführte
(kostenlose) Touren auf drei unterschiedli-
chen Routen statt. Dauer: rund eine Stun-
de. Die Anmeldung via https://neuernor-
den.org ist notwendig. Private Führungen:
angelika@neuernorden.org

Dieser gravierte Felsbrocken
stammt vom New Yorker Dichter
John Giorno (*1936).

Torre Acostada (liegender Turm)
heisst dieses Werk von «Los
Carpinteros»

Angelika Hunziker leitet die Rund-
gänge. Hier erklärt sie das Kunst-
werk «Haus» von Fischli/Weiss.

Treffpunkt der Kunst-Tour Nr. 1 ist der Marktplatz Oerlikon. Auf dem Gebäude prangt die Skulptur von Alfredo Jaar.
Sie wäre eigentlich für den Andreas-Turm, welcher den SBB gehört, vorgesehen gewesen. Fotos Lorenz Steinmann

Den «Baumtopf» im Leutschenpark (Zürich-Seebach) hat die Zürcher
Künstlerin Ruth Erdt (*1965, CH) mit 200 Plakaten beklebt. 

Das Künstlerduo «Peles Empire»
hat diesen «Teich» gestaltet.

Der Künstler Bernhard Vogelsanger
(1920–1995) war Dekorateur, lebte in
Schwamendingen und betrieb in sei-
ner Dreizimmerwohnung, die er mit
seiner Mutter teilte, die Schwamendin-
ger Oper. Aus Schuhschachteln schuf
er Opernbühnen. Im Laufe der Zeit
weitete sich, ausgehend von diesen Mi-
niatur-Theatern, die Passion Vogel-
sangers auf ein ganzes Zimmer aus. Es
entstand ein mit rotem Krepppapier
bezogener Raum samt Theaterbestuh-
lung und einer «professionellen» Büh-
ne. Jeweils am Samstag lud er die
Schwamendinger zum Besuch seiner
Oper, fertigte dafür eigens Plakate und
Bühnenbilder und spielte die grossen
Dramen von Liebe und Leidenschaft
mit selbst angefertigten Kartonfiguren,
die er an Fäden führend durch seine
Bühnenwelten dirigierte. Unter dem
Titel Bernardo’s Gran Teatro drehte
Oliver Matthias Meyer einen Doku-
Film über den Opernhaus-Direktor aus
Schwamendingen. 1974 zeigte die Ga-
lerie Tenne die Ausstellung «Das Büh-
nenbild des Musiktheaters im Modell».
Das «Magazin» widmete Vogelsanger
1988 einen Artikel. Seine Werke sind
in der Galerie Tenne zu sehen. (pm.)

Bernhard Vogelsanger:
Schwamendinger Oper

Die Schwamendinger Baugenossen-
schaften erneuern aktuell einige der in
die Jahre gekommenen Siedlungen.
Der Schwamendinger Künstler Nic
Hess hat über den Zeitraum von meh-
reren Jahren Materialien gesammelt,
die beim Transformationsprozess des
Quartiers als Bauschutt anfielen. Ins-
besondere ausrangierte Fensterläden
haben es ihm angetan. Auf einer Wiese
beim Bahnhof Stettbach hat er die be-
gehbare Erinnerungsskulptur «Laden-
schluss» geschaffen. Hess wuchs in
Schwamendingen auf und wohnt mit
seiner Familie heute wieder in seinem
Elternhaus im Quartier. In der Zwi-
schenzeit war er in Holland, in den
USA, in Lateinamerika und in Asien.
Hess arbeitet mit Symbolen und Logos,
die im öffentlichen Raum allgegenwär-
tig sind und aufgrund ihrer Präsenz in
der globalisierten Welt eine völker-
übergreifende Sprachform geschaffen
haben. In den meist grossformatigen,
aus gewöhnlichen Klebestreifen, Plas-
tikfolien oder Industriefarben geschaf-
fenen Wandbildern finden sich zum
Beispiel Logos von Michelin, Toblerone
oder Puma. Hess organisiert auch Füh-
rungen. (pm.)

Nic Hess: «Ladenschluss»

Die Künstlerin Ruth Erdt aus Schwa-
mendingen lichtet seit Jahren die un-
mittelbare Umgebung ihres Wohnor-
tes ab. Aus ihren Streifzügen hat sich
das Langzeitprojekt Lokaltermin
Schwamendingen entwickelt. Eine
künstlerische Bestandesaufnahme ei-
nes sich zunehmend verändernden
Quartiers. Erdt fotografiert Auto-
bahnabschnitte, Genossenschafts-
häuschen, die Badi Auhof, die Chilbi,
Abbruchhäuser und Neubauten. Mit
ihrer Gabe, Unaufgeregtes authen-
tisch einzufangen, holt sie Einheimi-
sche, Zuwanderer, Pubertierende,
Kaninchenzüchter, Tätowierte, Bau-
arbeiter oder Mütter ins Bild. Sie
steigt auf schwindelerregende Bauge-
rüste, besucht Alteingesessene in ih-
ren abbruchgeweihten Wohnungen,
fotografiert Graffiti in Bauruinen und
klettert auf Bagger. Mittlerweile sind
17 000 Bilder zusammengekommen.
Von diesen säumen rund 200 Stück
im Weltplakatformat als Bilderfries
den «Baumtopf» im Leutschenpark.
Die Botschaft lautet: Mach mal aus-
giebig Pause mit Ruth Erdts Bildern
im Rücken oder noch besser, vor Au-
gen. (pd./pm.)

Ruth Erdt: Bilderfries

Kunst hat in Schwamendingen einen
festen Platz. In den letzten Jahren or-
ganisierte die AG KiöR den «Lokalter-
min Schwamendingen: Kunstbeobach-
tungen». Neben alljährlich wechseln-
den Besetzungen mit Künstlerinnen
und Künstlern, die sich mit dem Quar-
tier befassen, führte die Fotografin

Ruth Erdt eine Langzeitstudie durch.
Mit dem Kunstfestival Neuer Norden
wurde das Format geändert. Neben
Schwamendingen sind auch Leut-
schenbach und der Bahnhof Oerlikon
involviert.

Maya Burri, was bedeutet Kunst fürs Quar-
tier Schwamendingen?
Im Quartier gibt es sehr viele Kunst-
interessierte, die das sehr schätzen.
Auch die übrige Bevölkerung profi-
tiert von den unerwarteten Installa-
tionen und Events, auch wenn diese
nur zufällig darauf stossen.

Nehmen die Schwamendinger das Kunst-
festival Neuer Norden wahr? Oder sind
es eher Auswärtige?
Es kommen neben den Ortsansässi-

gen auch viele von auswärts. Oft sind
diese mit dem Velo unterwegs, da die
Distanzen doch recht gross sind. Ich
treffe immer wieder auf unbekannte
Gesichter.

Zurzeit steht Schwamendingen im Zei-
chen des Abbruchs (Einhausung). Viele
Leute empfinden den Anblick «schreck-
lich». Hilft da Kunst?
Der Abbruch tut weh und ist nicht
schön. Aber aus Altem entsteht Neu-
es und darauf macht Kunst aufmerk-
sam. Sie ist für einige Trost, aber an-
dere können darin keinen Zusam-
menhang sehen.

Insgesamt sind über 40 Kunstwerke zu
sehen. Welches ist Ihr Lieblingskunst-
werk?

Ich habe zwei Lieblingskunstwerke:
Einerseits das Kamel Richtung Au-
zelg (welches leider bereits mehrmals
beschädigt wurde). Es wirkt total
exotisch und überrascht, wenn man
es von weitem entdeckt. Das zweite
ist der Ladenschluss von Nic Hess. Es
zeigt die Schönheit und Farbe der al-
ten Originalläden und ist ein Farb-
tupfer im Stettbachgebiet.

KURZ NACHGEFRAGT

«Neben Ortsansässigen kommen auch viele von auswärts»
Wie kommt «Neuer Norden
Zürich» im Quartier Schwa-
mendingen an? Maya Burri,
Präsidentin des Quartierver-
eins, ist begeistert vom
Kunstfestival. Zwei Kunstwer-
ke gefallen ihr besonders.

Interview: Pia Meier

Begeistert: Maya Burri. Foto: ls.
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Bei angenehmen Temperaturen wan-
derte Anfang Juli eine Gruppe Küs-
nachterinnen und Küsnachter vom
«Kaltenstein» über den «Chüele Mor-
ge» zur «Chalte Hose», und unter
Umgehung des «Biswindes» (Herrli-
berg) zum «Rotensteinbrunnen» und
schliesslich auf die Küsnachter All-
mend.

Organisiert wurde die Wanderung
durch den Verschönerungsverein
Küsnacht VVK, in Zusammenarbeit
mit dem Natur- und Vogelschutzver-
ein Küsnacht NVVK. Naturbeobach-
tungen waren denn auch die Schwer-
punkte an diesem sonnigen Sommer-
morgen.

Hungrige Schwalben, scheues Reh
Zur Einstimmung führten die Orni-
thologen des NVVK, Dieter Koenig
und Jürg Rambold, zu den künstli-
chen Nestern von Mehlschwalben un-
ter dem Vordach eines Einfamilien-
hauses auf der Forch, hart an der
Küsnachter Grenze. Hier wiesen die
beiden Vogelkundler auf die gut sicht-
baren Köpfe und weit geöffneten
Schnäbel der jungen Vögel hin, die
auf Fütterung durch die umher-

schwirrenden Eltern warteten. Nach-
dem die Unterschiede zwischen
Rauch- und Mehlschwalben hinrei-
chend geklärt und viele weitere De-
tails bekannt waren, ging es auf zur
eigentlichen Grenzbegehung.

Auf der Forch bot sich ein präch-
tiger Rundblick über die Moränen-
landschaft des Küsnachter Berges.
Diese war nicht etwa durch den Zü-
richsee-Gletscher geschaffen worden,
sondern, wie Peter Haldimann aus-
führte, durch eine über die Forch bis
nach Zumikon reichende Zunge des
Glattal-Gletschers, nachzulesen im
Küsnachter Jahrheft 2002. Ein
scheues Reh am Waldrand des Cho-
lenholz lenkte die Blicke und die Ge-
danken wieder zurück in die Gegen-
wart. Im steilen Anstieg zur Gulde-
nen meldete sich im dichten Blatt-
werk der Baumkronen eine Ringel-
taube zu Wort, und mehrere Buchfin-
ken schmetterten lautstark ihre Stro-
phen. Dank den Hinweisen der bei-
den Vogelkundler gelang es, sich die
Stimmen dieser Vögel einzuprägen.

Verstecktes Naturschutzgebiet
Der Aufstieg wurde belohnt mit ei-
nem fantastischen Einblick in die
malerische Waldriedwiese «Chol-
grueb». Dieses versteckte Natur-
schutzgebiet ist einer am Ende der
letzten Eiszeit abgeschmolzenen Tot-
eismasse zu verdanken. Der Flurna-
me ist damit begründet, dass hier
einst Köhler ihr Handwerk betrieben.
Vogelstimmen allenthalben, die durch
fachkundige Ausführungen erläutert
wurden. Häufig war der Gesang des
Zaunkönigs zu vernehmen, der Stim-
me nach ein Riese, tatsächlich aber

einer unserer kleinsten Singvögel.
Im «chüele Morge» öffnete sich

der Wald zu einem weiteren Wald-
ried: Die Wandergruppe betrat das
Quellgebiet des Küsnachter Dorfba-
ches. Die Bachquellen speisen auch
hier ein Moor, und Andi Fischer
nahm die üppige Moorflora zum An-
lass, Interessantes über Gräser, Blu-
men, und darunter auch Orchideen,
zu vermitteln. Die Teilnehmenden
lernten Sumpfseggen, Schwalben-
wurzenzian, Blutweiderich und Herz-
blatt kennen.

Nun wandten sich die Schritte tal-
wärts entlang dem noch jungen Dorf-
bach, und alle konnten beobachten,
wie dieser nach dem Verlassen des
Moores langsam aber sicher im Un-
tergrund zu erodieren beginnt.

Der nächste Halt war auf dem
Freiland-Bauernhof «zur Chalte Ho-
se», betrieben von Nils Müller und
Claudia Wanger. Die beiden berück-
sichtigen überall auf ihrem Hof na-
türliche Kreisläufe. Die Tiere leben
glücklich, über drei Stockwerke ver-
teilt, in einem offenen Terrassenstall:
die Pferde im Obergeschoss – inklusi-
ve permanent freiem Auslauf –, die
Angusrinder im Erdgeschoss und die
Mikroorganismen der Gülle im Keller.
Die kroatischen Turopolje-Schweine,
bekanntlich sehr reinliche Tiere, kön-
nen sich ihr Plätzchen zum Suhlen
frei auswählen. Ob der spannenden
Erzählungen der beiden Bauersleute
wurde die Zeit knapp. Im Hofladen
wurde noch allerhand Frischfleisch
eingekauft, und die Wanderung ging

weiter, über verschiedene Quellbäche
des Dorfbaches.

Grenzübertritt gewagt
Auf einer Scheune in der «Ruchweid»
liess sich ein Hausrotschwanz mit
Futter im Schnabel blicken, und es
gelang, an der Scheunenwand sein
Einflugloch zum Nest mit dem Nach-
wuchs zu orten. Gleich anschliessend
erklang vom Waldrand herüber der
Gesang einer Goldammer, die mit ih-
rem satt gelben Kopf von einem der
Vogelexperten im Bild vorgestellt
wurde.

Zur Abkürzung des Weges wurde
eine Grenzüberschreitung nach Er-
lenbach gewagt. Über den Dachsberg
ging es zum Dorfacker, ein Wald-
stück, das wohl nicht immer Wald ge-
wesen war. Im «Usseren Ruhau»
(«Ruch Hau») wurde wieder heimatli-
che Erde betreten. Auch hier bezeugt
der Flurname, dass der Wald schon
einmal gerodet war, also nicht immer
Bestand hatte. Durch den kühlen
Wald entfernte sich die Gruppe jetzt
von der Gemeindegrenze, um bald
darauf den Rotensteinbrunnen zu er-
reichen.

Während sich alle am kühlen
Nass labten, erläuterte Andi Fischer,
wie es zu diesem Brunnen, der im
Frühjahr 2017 eingeweiht wurde, ge-
kommen war. Reich an Erlebnissen
verabschiedeten sich die Teilnehmen-
den, freilich nicht ohne den Wunsch
zu äussern, es möge doch bitte
nächstes Jahr ein weiterer Abschnitt
der Gemeindegrenze erwandert wer-
den können.

Aufgezeichnet von

Peter Haldimann und Jürg Rambold

Über Stock und Stein an Küsnachts Grenze gewandert
Rund 20 naturbegeisterte
Küsnachter brachen
vor kurzem zu einer
Wanderung entlang der
Gemeindegrenze auf.
Eingeladen dazu hatten
der Verschönerungsverein
und der Natur- und
Vogelschutzverein.

Auf der Forch bot sich den Wanderern ein prächtiger Ausblick. Foto: zvg.
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Das Einjährige Berufkraut ist eine 30
bis 100 Zentimeter hohe, zweijährige
Pflanze der Korbblütler (wie das Gän-
seblümchen).

Dieser aus Nordamerika stam-
mende invasive Neophyt wurde im
18. Jahrhundert als Gartenpflanze
sehr geschätzt, verwilderte jedoch
schnell und breitete sich in ganz Mit-
teleuropa aus. Der Name «Einjähri-
ges Berufkraut» ist leider nicht zu-
treffend, da insbesondere beim
Schneiden eine mehrjährige Pflanze
entsteht.

Diese Pflanze besiedelt vor allem
offene Flächen wie Böschungen,
Flachdächer, Wegränder, kiesige Are-
ale, aber auch Buntbrachen und ver-
breitet sich mittlerweile auch allge-
mein in der Landschaft. Die Grundla-
ge der rasanten Verbreitung sind die
vielen Flugsamen, welche diese Art
produziert. Sie können mit dem Wind
über weite Distanzen getragen wer-

den. Um das Einjährige Berufkraut
nachhaltig zu bekämpfen, braucht es
eine gemeinsame Anstrengung aller
Beteiligter. Die wirksamste Bekämp-
fungsmethode ist das Ausreissen;
möglichst mit den Wurzeln. Einmali-
ges Schneiden fördert das Wieder-
austreiben und verschlimmert die Si-
tuation. Nur mehrmaliges Schneiden
vor dem Versamen hilft, diese Pflanze
zu bekämpfen. Weitere Informa-
tionen finden betroffene sowie inte-

ressierte Küsnachterinnen und Küs-
nachter im folgenden Dokument:
•  Bekämpfungsmerkblatt «Einjähri-
ges Berufkraut» Arbeitsgruppe

Grünraumentwicklung

Gemeinde Küsnacht

 GRÜNRAUMENTWICKLUNG

Einjähriges Berufkraut ist eine grosse Herausforderung
Neophyten (siehe Kasten)
verdrängen zunehmend die
heimischen Pflanzen. Teil 5
einer losen Serie, in der die
invasiven Pflanzenarten,
die sich auch in Küsnachter
Gärten ausbreiten,
vorgestellt werden.

Bei Fragen rund um invasive Neophyten
und die fachgerechte Entsorgung gibt der
Chefgärtner und Neophytenbeauftragte
der Gemeinde, Klaus Seelhofer, gerne Aus-
kunft. Telefon: 044 910 88 04 oder E-Mail:
klaus.seelhofer@kuesnacht.ch.Das Einjährige Berufkraut wird bis zu einem Meter hoch. Foto: zvg.

Neophyten sind gebietsfremde
Pflanzen, die nach der Entdeckung
Amerikas im Jahre 1492 nach Eu-
ropa eingeführt wurden. Einige die-
ser Pflanzen wurden absichtlich
nach Europa eingeführt, beispiels-
weise als Garten- und Zierpflanzen.
Andere hingegen gelangten unab-
sichtlich hierher; etwa als «blinde
Passagiere» auf Frachtschiffen. Die
meisten dieser gebietsfremden
Pflanzen verhalten sich in der neu-
en Umgebung unproblematisch und
können im Privatgarten eine Berei-
cherung sein. Einige der einge-
schleppten Pflanzenarten breiten
sich hingegen unkontrolliert aus
und verdrängen so einheimische
Tiere und Pflanzen. Man nennt die-

se Neophyten deshalb «invasiv».In-
vasive Neophyten verursachen zu-
nehmend Schäden verschiedenster
Art. Dazu gehören beispielsweise
gesundheitliche Schäden (Ambro-
sia), Schäden an Bauwerken, Ufer-
befestigungen und Infrastrukturan-
lagen (Japanknöterich), Verdrän-
gung einheimischer Arten (Ameri-
kanische Goldruten), Schädigung
der Gesundheit von Nutztieren
(Schmalblättriges Greiskraut) und
Ernteeinbussen (Erdmandelgras).
Eine Übersicht über invasive Pflan-
zenarten bieten die Listen von Info
Flora (www.infoflora.ch –› Neophy-
ten). Diese Listen werden von Bota-
nikern erstellt und in regelmässi-
gen Abständen aktualisiert.

Neophyten – gebietsfremde Pflanzen

Wer hätte das im Voraus ahnen kön-
nen? An der traditionellen Ufenau-
Fahrt des Küsnachter Seniorenver-
eins (KSV) nahmen wider Erwarten
über 70 Mitglieder und Noch-Nicht-
mitglieder teil. Mag es das neu eröff-
nete Restaurant oder das wunderba-
re Sommerwetter gewesen sein? In
diesem Jahr nahmen doppelt so viele
Küsnachter an der Schifffahrt teil wie
üblich.

Fischknusperli und Kirschtorte
Das Motorschiff «Helvetia» war
schon in Küsnacht beinahe ausge-
bucht, und ähnlich waren auch die
Platzverhältnisse im Restaurant auf
der Ufenau. Aber dank der umsichti-
gen Organisation des Event-Chefs
Ruedi Enzler fanden schliesslich alle
ihren Platz, und das effiziente Servi-
cepersonal sorgte dafür, dass das ty-
pische Ufenau-Menü schnell auf dem
Tisch war: Fischknusperli, Salat, Zu-
ger Kirschtorte und Leutschenwein.
Unterhaltsame Gespräche mit alten

und neuen Bekannten, ein Bestaunen
der beiden romanischen Kapellen
und das Schlendern vorbei an den
gemähten Wiesen und den einladen-
den Rebbergen rundeten das Pro-

gramm ab. Alle Teilnehmenden zeig-
ten sich auf der Rückfahrt nach Küs-
nacht mit dem diesjährigen Ausflug
erneut sehr zufrieden.

Hans-Ulrich Kull, Seniorenverein

Mehr Senioren als je zuvor besuchten die Ufenau

Die fröhliche Gesellschaft beim Mittagessen. Foto: Hans-Ulrich Kull

Ende Juni in Balgach SG an den Ost-
schweizer Regionen Meisterschaften
brillierten vor allem die U18-Athleten
und -Athletinnen. Einmal mehr war
es Noë Zeller, der siebzehnjährige in-
ternationale Nachwuchs-Zehnkämp-
fer, der sich in Szene setzte. Im 110
m Hürdenfinal fehlte ihm nur wenig
zum Sieg. Trotz einem kleinen Stol-
perer nach der fünften Hürde lief er
mit 14.15 Sekunden eine hervorra-
gende neue persönliche Bestzeit, die
ihm nicht nur die Silbermedaille ein-
brachte, sondern ihn auch in der
Schweizer Bestenliste weit nach vor-
ne bringt.

Über 100 Meter Hürden der
WU18 sprintete Mehrkämpferin Lia
Mordasini um einen Platz auf dem
Podest. Sie belegte am Ende den drit-
ten Rang in der sehr guten Zeit von
14.63 Sekunden und wurde mit
Bronze belohnt. Ebenfalls einen Platz
unter den ersten drei wollte sich
Emily Huber im Kugelstossen si-
chern. Gerne hätte sie die Drei-Kilo-
Kugel wieder in die Nähe ihrer Best-
leistung von 12.57 Meter gestossen.
Mit der Weite von 11.96 Meter war
sie am Ende nicht ganz zufrieden, es
reichte aber für die Bronzemedaille.

Viermal Gold am Kantonalfinal
Nicht weniger als 18 Athletinnen und
Athleten der Kategorie U16 und jün-
ger aus der Leichtathletik Gemein-
schaft Erlenbach-Küsnacht hatten
sich über verschiedene Qualifikati-
onswettkämpfe für den Zürcher Kan-
tonalfinal qualifiziert. Dieser wurde
am ersten Juliwochenende auf dem
Sportplatz Sihlhölzli ausgetragen. Mit
einem ganzen Medaillensatz durfte

der 11-jährige Oskar Bergander nach
Hause zurückkehren. In jeder Diszi-
plin, in welcher er antrat, erreichte
er eine neue persönliche Bestleis-
tung. Er siegte in 10.39 Sekunden
über 60 Meter Hürden, spurtete zur
Silbermedaille im 60-Meter-Sprint in
8.39 Sekunden und erkämpfte sich
schlussendlich noch Bronze über 600
Meter in 1.48.63.

Bei den WU14 stiess Livia Fuchs
die Kugel auf 10.39 Meter. Das be-
deutete neue persönliche Bestweite
und brachte ihr die Bronzemedaille
ein. Bronze gewann sie auch im Ball-
werfen mit 45.21 Meter. In dieser
Disziplin wurde sie aber von ihrer
Vereinskollegin Stella Kapp geschla-
gen. Auch diese erreichte mit 49.06
Meter einen neuen persönlichen Re-
kord und wurde dafür mit Silber be-
lohnt.

In neuer Bestleistung sprintete
Anja Bürgi im 80 Meter-Final zur
Goldmedaille. Sie siegte souverän in
10.53 Sekunden und durfte dafür zu-
oberst aufs Treppchen steigen. Zu gu-
ter Letzt sorgte ihre Trainingskollegin
Anna Huber für die achte LGKE-Me-
daille. Mit der Weite von 11.48 Meter
gewann sie Gold im Kugelstossen. (e.) 

Athleten räumten Medaillen ab
An den Ostschweizer
Meisterschaften und am
Zürcher Kantonalfinal
zeigten die Nachwuchs-
Leichtathleten der LG
Küsnacht-Erlenbach, dass
sie zu den besten der
Region gehören.

Der 11-jährige Oskar Bergander er-
kämpfte sich am Zürcher Kantonal-
final in der Kategorie U12 einen
ganzen Medaillensatz. Foto: zvg.

Prüfungserfolg bei 
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Stefan Peter (Inhaber) sowie das 
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Rolf Jenny GmbH 
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Er läuft und läuft und läuft – nach-
dem sich der Leaf tapfer als erfolg-
reichstes Elektroauto der Welt eta-
bliert hatte, sah es lange Zeit so aus,
als würde Nissan den Zwischen-
schritt mit dem Hybridantrieb über-
springen. Doch weil auch das meist-
verkaufte Elektroauto der Welt den
Flottenverbrauch nicht schnell genug
drückt und der Diesel als sparsame
Alternative in Misskredit geraten ist,
schwenken die Japaner doch auf den
Tandemantrieb ein.

Allerdings gehen sie auch dabei
ihren eigenen Weg. Denn wo Bran-
chenprimus Toyota beim Prius und
all die Europäer auf einen parallelen
Hybrid setzen, hat Nissan unter dem
Namen E-Power einen seriellen Hy-
brid entwickelt, wie es ihn zuletzt bei
der ersten Generation des Opel Am-
pera gegeben hat: Statt Verbrenner
und Stromer zusammenzuspannen,
sind hier die einzige Verbindung ein
Stromkabel und ein Lithium-Ionen-
Akku – denn mit E-Power fährt man
rein elektrisch, den Benziner treibt
nur ein Generator an.

2,7 Liter Normverbrauch
Das erste Auto mit dieser Technik ist
die japanische Variante des Micro-
Vans Note, der mit seiner E-Power
perfekt in den Verkehr in Tokio oder
Yokohama passt. In Fahrt bringt ihn
die 109 PS starke E-Maschine aus

dem ersten Leaf, mit dem man in der
zähen Dauer-Rushhour locker und
lässig mitschwimmt. Bei niedrigem
Tempo und voller Batterie herrscht
dabei die gleiche Ruhe wie im Leaf.
Erst wenn der Pufferblock unter der
ersten Sitzreihe leer ist oder man in
einem der drei Fahrprogramme
mehr Leistung abruft, meldet sich mit
dem typischen Knattern der Dreizy-
linder – ein 1,2-Liter mit 79 PS – zu
Wort und betreibt das eingebaute
Notstromaggregat. Weil der Benziner
mit konstanten Drehzahlniveaus be-
sonders effizient läuft und der im
Vergleich zu anderen Hybriden rela-

tiv starke E-Motor viel Energie reku-
periert, sinkt der Normverbrauch auf
2,7 Liter. Das ist in dieser Klasse mit
einem reinen Verbrenner (noch) nicht
zu schaffen, erst recht nicht, wenn
man sich wie Nissan mittelfristig vom
Diesel lossagen will.

Zwar geniesst man im Note E-Po-
wer nur ganz selten die Stille der
Stromer, und natürlich säuseln aus
dem Auspuff auch weiterhin Abgase.
Doch selbst gegenüber dem erfolgrei-
chen Leaf hat der Note ein paar
handfeste Vorteile: Die Reichweite
liegt bei 1300 statt 378 Kilometern,
und statt stundenlang an der Lade-

säule zu parkieren, rollt man zwi-
schendurch mal für ein paar Minuten
an einer Zapfsäule vorbei. Und wo
der Leaf in Japan bei umgerechnet
27 700 Franken startet, gibt es den
Note E-Power ab 16 000 Franken
aufwärts. Damit ist er in Japan gera-
de mal 3500 Franken teurer als das
konventionelle Modell.

Kleine Freuden im Stau
Aber der Note überzeugt in Tokio
nicht nur mit seinem Antrieb, son-
dern mehr als in Zürich oder Bern
geniesst man in den engen, schmalen
Häuserschluchten der japanischen

Hauptstadt den winzigen Wendekreis
des 4,1 Meter langen Wagens. Im
Dauerstau freut man sich am Fern-
sehempfang auf dem Bildschirm der
Online-Navigation, dessen Bilder
auch weiterlaufen, wenn man fährt.
Und irgendwie ist es typisch japa-
nisch, dass man beim Rückspiegel
mit einem Knopfdruck auf eine Ka-
mera umschalten kann und damit ei-
ne noch bessere Übersicht geniesst.

Die Schattenseiten des Nissan
Note, die ihn in Europa zu einem Ni-
schenmodell machen, bekommt man
in Japan dagegen kaum mit. So et-
was wie Fahrspass kennen die Japa-
ner ohnehin nicht. Und in einem
Land, in dem man selbst auf der Au-
tobahn nicht schneller als Tempo 100
fahren darf, interessiert sich auch
keiner für die bescheidene Höchst-
geschwindigkeit.

Weil der Note in der Schweiz im
Schatten der erfolgreichen SUV-Mo-
delle von Nissan steht, überlegt man
sich in der Europazentrale sehr gut,
ob und in welchen Modellen man die
E-Power-Technologie einführen wird.

Das interessiert die Japaner we-
nig, denn der «Leaf light» wird in Ja-
pan bereits verkauft und zaubert den
Managern dort ein breites Grinsen
ins Gesicht: Denn zum ersten Mal ist
es Nissan damit gelungen, den ewi-
gen Bestseller Toyota Prius von der
Spitze der Zulassungstabelle zu ver-
drängen und sich selbst die Nummer
1 zu sichern. Und ein bisschen
Schwung täte den Japanern gut:
Denn nach vier Monaten hat Nissan
in der Schweiz nur 1861 Fahrzeuge
verkauft – das sind 29 Prozent weni-
ger als zur gleichen Zeit im Vorjahr.
Damit sank der kumulierte Marktan-
teil per Ende April von 2,7 auf 1,9
Prozent. Da könnte ein zusätzlicher
Stromstoss Wunder wirken.

In Tokio Probe gefahren: Nissan e-Note
Mit E-Power läuft der Nis-
san Note länger als der Leaf
und verkauft sich in Japan
besser als der Toyota Prius.
Ob die Technik nach Europa
kommt, ist noch offen.

Thomas Geiger

109 PS, 2,7 Liter Normverbrauch, ab 16 000 Franken: Nissan e-Note ist ein günstiges Auto mit E-Motor. F: zvg.

Eigentlich würde er ja schon auffal-
len, unser Eclipse Cross, wie er so
dasteht vor dem Hotel am Eingang
zum Valle Maggia: Der Lack ist auf
Hochglanz poliert, das Design ver-
quer und kantig, wie man es nur aus
Japan kennt – vom Toyota CH-R oder
Nissan Juke. Dumm nur, steht dane-
ben ein Porsche GT3, silbern glän-
zend und mit einem Flügel im Zivil-
luftfahrtformat. Und auf der anderen
Seite, da steht noch der Ferrari, der
schon beim Parkmanöver so viel Ra-
dau gemacht hat, dass ihm die Auf-
merksamkeit der ganzen Gartenwirt-
schaft gehörte.

Auch ein paar BMW, Mercedes
und ein Tesla stehen herum. Der
Parkplatz des Albergo Ristorante
Centovalli mutet an wie eine Auto-
ausstellung. Dabei ist diese kleine
Herberge nicht gerade luxuriös. Ein
Doppelzimmer gibt es für 150 Fran-
ken, mit der Toilette auf dem Flur.
Was die teuren Karossen und ihre
Besitzer anzieht, ist der Risotto. Er
ist legendär (und tröstet uns selbst
über das zu trockene Kalbsfilet hin-
weg).

Es sind die einfachen Dinge im
Leben, die zählen, es ist diese Platti-
tüde, die zur Küche im Centovalli wie
auch zum Eclipse Cross den richtigen

Zugang schafft. Der 4,41 Meter lange
Kompakt-SUV ist einer der jüngsten
auf dem Markt und doch Dutzendwa-
re. Ein Auto, das nicht heraussticht
und nicht abfällt für ab 23 999 Fran-
ken. Das extrovertierte Design, muss
man als Käufer wissen, tangiert die
Übersicht: Der Querbalken im Heck
ist eine Zumutung. Abschätzbar ist
der Eclipse Cross dennoch gut. Und
dann hat er in der ab 37 999 Franken
verkauften Version Diamond die übli-
chen Hilfen, Kameras mit Aufsichtsi-
mulation, Totwinkelwarner und der-
gleichen. Sehr gut gefällt die Raum-
aufteilung. Die Rückbank läuft auf

Schienen bis zu 20 Zentimeter vor
oder zurück, der Kofferraum schluckt
653 bis 1122 Liter. Die Bedienung ist
simpel, aber nicht ganz ausgereift.
Das Touchpad in der Mittelkonsole
brauchen wir nie. Lieber hätten wir
ein integriertes Navi, Mitsubishi setzt
aber ganz auf Handy und Konnektivi-
tät.

Der Komfort stimmt, zwar fehlt
eine verstellbare Lordosenstütze,
aber die Sitze im Fauteuilstil lassen
keine Beschwerden aufkommen. Vor-
an geht es eher gemächlich, erst
recht, wenn die Ökotaste gedrückt ist
und sich zwischen Gasfuss und Vor-

trieb eine zähe Masse schiebt. 163 PS
aus 1,5-Liter Hubraum könnte man
sportlicher in Szene setzen. Mitsubi-
shi tut es unaufgeregt mit einem gut-
mütigen CVT-Getriebe. Daran ge-
wöhnt man sich. Schade nur, bleibt
der Verbrauch immer oberhalb der 7
Liter und damit auch für einen All-
radler dieses Formats eher hoch ist.

Um aber den Gedanken zu Ende
zu führen: Jede Wette, dass wir im
Eclipse Cross eine angenehmere An-
und Rückfahrt hatten als die beiden
Parkplatznachbarn. Nur mit dem Ri-
sotto messen sollte sich der Mitsubi-
shi besser nicht.

Mitsubishi präsentiert neuen Eclipse Cross
Kantig ist beim Eclipse
Cross nur das Design.
Der neue SUV aus Japan
ist Konfektionsware, muss
aber nicht jeden Vergleich
scheuen.

Marc Leutenegger

Der neue Mitsubishi Eclipse Cross ist ein solides Fahrzeug im SUV-Stil. Fotos: zvg.

Der Markt für Elektromobile in der
Schweiz kommt nur langsam in
Fahrt: Mit einem Marktanteil von
rund 1,5 Prozent bei Neufahrzeugen
sind Elektrofahrzeuge nach wie vor
ein Nischenprodukt.

Dennoch existiert ein Occasions-
markt. Dieser entwickelt sich aller-
dings sehr unterschiedlich. Die Stand-
zeiten der gängigen Modelle divergie-
ren stark, wobei junge Elektrofahr-
zeuge weniger lang stehen als ältere.
«Ältere Elektrofahrzeuge finden aktu-
ell praktisch kaum mehr einen neuen
Halter», sagt René Mitteregger, Daten-
spezialist bei Auto-i-dat. Und: Beina-
he die Hälfte aller Elektrofahrzeuge
ist im Besitz von Firmen und gelangt
deshalb mit einer Verzögerung auf
den Occasionsmarkt.

Ein bemerkenswertes Detail auf-
grund der von Auto-i-dat erhobenen
Daten: Bei Tesla wird ein Drittel aller
zurzeit ausser Verkehr gesetzten
Fahrzeuge gar nicht erst zum Verkauf
angeboten. Gleiches gilt auch für den
BMW i3. Besonders auffällig ist die
Tatsache, dass im Mai nur gerade 17
Prozent der Personen, die ihr ge-
brauchtes Elektrofahrzeug in der
Schweiz verkauften, wieder ein Auto
mit Elektroantrieb gekauft haben.

Auto Schweiz, die Vereinigung der
offiziellen Autoimporteure, hat sich
zum Ziel gesetzt, bis 2020 bei den
Neufahrzeugen einen Marktanteil von
10 Prozent für Personenwagen mit
Elektro- oder Hybridantrieb zu errei-
chen. Wie ambitioniert diese Vorgabe
ist, zeigt ein Blick auf den momenta-
nen Stand: In den ersten fünf Mona-
ten dieses Jahres lag der Anteil an
neuen Fahrzeugen mit Hybrid- oder
Elektroantrieb bei 6 Prozent. (zb.)

E-Occasionen
sind nicht gefragt
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Seit zwanzig Jahren hält Peter Colat
die Luft an. Nicht andauernd, aber
ganz lang. Colat ist Apnoetaucher.
Sein Ziel ist es, so lange wie möglich
unter Wasser zu bleiben, ohne wie-
der Luft zu holen. Während seiner
Karriere hielt Colat Weltrekorde und
Schweizer Rekorde in verschiedenen
Disziplinen. Drei neue Rekorde holte
er sich im letzten Winter. Niemand
auf der Welt schwamm bisher weiter
unter Eis als der 46-jährige Schwei-
zer: 155,4 Meter mit Flossen und
Neoprenanzug, 110,2 Meter ohne
Flossen/mit Anzug und 80 Meter oh-
ne Flossen und ohne Anzug.

«Luft anhalten ist Kopfsache», sagt
Colat. Was er meint: Ein gut trainier-
ter Körper ist das eine. Wichtiger ist
beim Tauchen aber die psychische
Verfassung. Auch Colat spürt zwei bis
vier Minuten nach dem Untertauchen
den Reiz, wieder Luft zu holen. Diesen
Reiz muss er von da an kontrollieren.
Tönt nicht einfach und ist es auch
nicht. Ausprobieren lässt sich das so-
fort. Am Küchentisch oder auf dem

Sofa oder im Zug. Spätestens nach 90
Sekunden wird die Atemnot gewin-
nen. Für Colat beginnt zu diesem Zeit-
punkt der Wettkampf mit sich selbst
und den anderen Apnoetauchern. Bei
8 Minuten und 6 Sekunden ohne Luft
zu holen steht sein Rekord. Trainiert
hat Colat all die Jahre im Hallenbad in
Opfikon. Nicht allein. Nie allein. Den
Atemreiz zu überwinden, ist das eine.
Rechtzeitig die Entscheidung zu tref-
fen, wieder einatmen zu wollen, das
andere. Wer zu lange wartet, wird
ohnmächtig. Und braucht dann ganz
schnell Hilfe von Kolleginnen und Kol-
legen. Oder von den anderen Teilneh-
mern an den Tauchkursen, die Colat
ebenfalls in Opfikon durchgeführt hat.
Damit ist nun aber Schluss. Das Frei-
und Hallenbad Bruggwiesen schliesst
im Herbst für mehr als zwei Jahre.

Nicht allein – nie allein
Vor einigen Wochen war Colat darum
zum wohl letzten Mal in Opfikon. Ein
wenig Bedauern schwang mit, als er
kürzlich im Hallenbadrestaurant von
all den Jahren erzählte, in denen er
im Bruggwiesen trainiert hat. Wobei
Wehmut keine Emotion ist, der sich
Colat hingibt. Er schaut nach vorne. In
Opfikon war er, weil es verkehrsgüns-
tig lag. Weil er hier einmal die Woche
eine Bahn mieten konnte. Vor allem
aber, weil die Wassertemperatur an-
genehm warm war. «Niemand friert
gerne», sagt der Eistaucher. Ersatz für
das Bruggwiesen hat Colat noch nicht
gefunden, doch er ist zuversichtlich.
Den Sommer über steigt er in Herrli-
berg ins Wasser. Einmal wöchentlich.
Das reicht aus, um ein gewisses Level

zu halten. Deutlich grösser wird der
Aufwand, wenn Colat Rekorde angrei-
fen will, wie im vergangenen Winter
diejenigen im Tauchen unter Eis.

Zwei Grad Celsius kalt ist das Was-
ser im Weissensee in Österreich im
Januar. Eine Herausforderung auch
für einen erfahrenen Mann wie Colat.
Bei solch tiefen Temperaturen ver-
brauchen die Muskeln mehr Sauer-
stoff, was sich beim Tauchen je länger,
je stärker bemerkbar macht. Kein
Wunder, war das Training im geheiz-
ten Opfiker Hallenbach allein ungeeig-
net, um sich auf das Eis im Weissen-
see vorzubereiten. Zu gross wäre der
Schock gewesen, zu wenig vorherseh-
bar die Reaktion des Körpers. «Ich
will mir nie sagen müssen, ich sei we-
gen zu wenig Training gescheitert»,
sagt Colat. Mit vielen Trainings steige
das Vertrauen in den eigenen Körper.
Und mit dem Vertrauen wachse die
Gewissheit, den Stress beim Luftan-
halten kontrollieren zu können.

Den grossen Trainingseinsatz sei
er auch den Helferinnen und Helfern
schuldig, die nötig sind, die Strecken
unter dem Eis zu sichern. Ohne Risi-
ko ist das Tauchen trotzdem nicht.
2011 verlor Colat unter Eis seinen
Trainingskollegen Crispin.

Um sich auf die Weltrekordversu-
che unter Eis vorzubereiten, fuhr Co-
lat im Herbst 2017 dreimal pro Woche
über Mittag an die Limmat, in die Ba-
di Oberer Letten. Über die Leiter stieg
er dort in den Fluss und tauchte eine
Strecke von 40 oder mehr Metern.
Zweimal hintereinander. «Das Tau-
chen war dabei nicht das Schlimms-
te», sagt Colat. Viel unangenehmer sei

jeweils der Gang zurück zum Ein-
stiegsort gewesen.

Nur nicht verkrampfen
Seine Rekorde haben Colat schweiz-
weit bekannt gemacht. Kaum ein Me-
dium, das nicht schon über ihn be-
richtet hat. 1971 geboren, lernte er
Maschinenzeichner in Winterthur, stu-
dierte an der Fachhochschule Archi-
tektur und arbeitet heute als Projekt-
und Bauleiter. Er wohnt im Unterland
und hat eine 10-jährige Tochter. Mehr
über sein Privatleben erzählt Colat
nicht. Wer mit Tauchen Rekorde bre-
chen will, der müsse frei sein im Kopf,
sagt er. Für Gedanken an die Arbeit,
Sorgen um die Familie oder Ärger we-
gen der Steuerrechnung sei kein Platz
beim Ringen mit dem Reiz, Atem zu
holen. Beim Luftanhalten dürfe man
nicht verkrampfen, sagt Colat. Genau
darum gehe es beim Apnoetauchen.
Unter höchster Anspannung müsse
der Taucher ganz entspannt bleiben.

Mit Tauchen begonnen hat Colat in
einem Swimmingpool auf Korfu. Mit
Kollegen testete er spasseshalber, wer
länger unter Wasser bleiben konnte.
Ungefähr zur selben Zeit war das, als
der Film «Le grand bleu» – «Im
Rausch der Tiefe» – den Kinogän-
gerinnen und Kinogängern die Welt
der Rekordtaucher nahebrachte. Zu-
rück in der Schweiz, habe er Kontakt
gesucht zu der damals kleinen Szene
und sei schon bald dabei gewesen an
Wettkämpfen und Meisterschaften, er-
zählt Colat. «Ich erzielte gute Resultate
mit geringerem Aufwand als andere.»

Beim Tauchen lerne man seinen
Körper im Detail kennen und schon

dessen kleinste Zeichen zu deuten.
«Man lernt, ehrlich zu sein mit sich
selbst.» Viele Taucher hätten es im
Lauf ihrer Karriere schon einmal auf
eine Ohnmacht ankommen lassen, um
herauszufinden, wo ihre Grenze liege.
«Mir ist das noch nie passiert», sagt
Colat. Bisher sei er noch nie über die-
se Grenze hinausgegangen. Und mit
diesem Grundsatz auch bei Wett-
kämpfen gut gefahren, wo es keine
Punkte gibt, wenn jemand ohnmächtig
wird. «Lieber eine schlechte Wertung
als gar keine Wertung», sagt Colat, der
Gold, Silber und Bronze gewann an
internationalen Wettkämpfen. Beim
Tauchen gehe es auch um Effizienz.
Wer schnell schwimmt, ist schneller
am Ziel, verbraucht dabei aber mehr
Sauerstoff. Wer langsam schwimmt,
kann sich länger Zeit lassen. «Du
musst deine eigene Geschwindigkeit
finden.»

Wählerisch geworden
Ans Karrierenende denkt Colat nicht.
Er spürt zwar das Alter, doch ehrgei-
zig ist er nach wie vor. Mit weiteren
Weltrekorden werde es zwar schwie-
rig, sagt er. «Dafür muss man sich
heute auf eine einzige Disziplin spe-
zialisieren und sehr viel Zeit für das
Training aufwenden.» Zeit, die er als
Vater einer Tochter nicht mehr habe.
Die weiteren Einsätze will Colat dar-
um «sehr strukturiert» planen. «Ich
bin wählerisch geworden.» Die Luft
anhalten will er fortan nur noch dann,
wenn es sich lohnt.

Denn ohne Medaille oder Rekord
kehrt Colat höchst ungern zurück
nach Hause.

Weltrekord-Eistaucher sucht neues Hallenbad
Im Hallenbad Bruggwiesen
in Opfikon hat Apnoetaucher
Peter Colat mehr als zwanzig
Titel und Rekorde vorberei-
tet. Weil das Bad schliesst,
ist er auf der Suche nach
einem neuen Trainingsort.
Derzeit steigt er bei
Herrliberg ins Wasser.

David Herter

Im Sommer im Zürichsee: Das Palmarès von Peter Colat umfasst 4 internationale Siege, 16 Schweizer-Meister-Titel und 9 Weltrekorde. Foto: Sandra Vollmar

Restaurant «Zum Trauben»
8700 Küsnacht

Alles hat seine Zeit

Nach 18 schönen und intensiven Jahren haben wir

uns entschieden, unser Restaurant einem

Nachfolger zu übergeben.

Ein Abschied, der nicht leicht fällt!

Unseren liebgewonnenen Gästen, Freunden und

Bekannten übermitteln wir auf diesem Weg ein

herzliches Dankeschön für das Vertrauen und die

Wertschätzung während all der Jahre.

Das Restaurant «Zum Trauben» wird Anfang

September unter neuer Führung wiedereröffnet.

Remo und Danica Montagnolo

IMMOBILIEN

CULINARIUM AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.

Telefon 044 910 88 26

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

ANZEIGEN

Notice of Appointment of a Liquidator under
Section 204 of the BVI Business Company
Act. OCEANVILLE ENTERPRISES LIMITED
(«the Company») (In Voluntary Liquidation)
Company No. 418897, NOTICE is hereby
given pursuant to section 204, subsection
(b) of the BVI Business Companies Act,
2004 that the Company is in voluntary liqui-
dation. The voluntary liquidation commen-
ced on the 11th day of July, 2018. The Li-
quidator is Mr. Darren Reeds of Deloitte
Ltd., Wickham’s Cay I, PO Box 3083, Road
Town, Tortola, British Virgin Islands VG
1110. Dated 19 July 2018, Darren Reeds
Voluntary Liquidator

Wir suchen eine gute Fee, welche mit
Herz und Seele uns in unserem Haus als
Haushälterin in Erlenbach in allen Be-
langen unterstützt.
Unsere Familie mit drei Kindern sucht ei-
ne langfristige Vertrauensperson mit an-
genehmen und freundlichen Umgangs-
formen. Als Pensum ist eine 30- bis
40%-Stelle angedacht. Sprachen sind
Deutsch oder Englisch gewünscht.
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung unter
Lokalinfo, Chiffre 133
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich.

STELLEN
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Super Wetter sorgte bei der Vorpre-

miere zur 30. Ausgabe des Freiluft-

kinos am Zürichhorn für tolle Stim-

mung der Gäste. Der Streifen über ei-

ne aussergewöhnliche Reise eines

Fakirs machte den Auftakt von Alli-

anz Cinema. Darin will ein Inder bei

einem Möbelunternehmen ein Nagel-

bett kaufen. Für Eislaufikone Denise

Biellmann sei die Eishalle, wo sie

sich schinde, ihr persönliches «Na-

gelbett». Im richtigen Bett habe sie es

lieber weich und bequem. Der frühe-

re Stadtrat Andres Türler gestand,

dass er gerne auf einer harten Unter-

lage schlafe. Peter Hürlimann, Grün-

der von Allianz Cinema (das früher

mal Orange Cinema, dann Salt Cine-

ma hiess) freute sich über den gelun-

genen Start: «Toll, dass das Freiluft-

kino auch nach dreissig Jahren im-

mer noch so gut ankommt beim Pu-

blikum.» In Feierlaune war Anwalt

Herbert (Herbie) Pfortmüller. Er

wurde kürzlich zum Präsidenten der

noch jungen «Tonhalle Continuo-

Stiftung» ernannt, welche Sonderpro-

jekte unterstützt.

Promitreff im Kino am See

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Gastgeber (v.l.): Peter Hürlimann, Inhaber Cinerent AG, Thomas Weg-
mann, Allianz, Daniel Frischknecht, COO Schweiz Cinerent.

Bald im «Samschtig–Jass» zu hö-
ren: Sängerin Cristina Maria Sieber.

Eislaufstar Denise Biellmann und
Colin Dawson lieben den Sommer.

Zufallstreff der ehem. Stadträte
Kathrin Martelli und Andres Türler.

Schauspieler Gilles Tschudi und
Medienpädagogin Nadja Bergamin.

Filmmusikproduzenten Lionel
Vincent und Diego Baldenweg (r.).

Schauspielerin Alexandra Prusa,
Unternehmerin Barbara Ryter (r.).

Ehepaar Megy und Herbie Pfortmül-
ler, Anwalt; Monika Schlageter (r.).

Steffi Buchli, MySports, und Swiss-
Ice-Hockey-CEO Florian Kohler.

Die frühere Regierungsrätin Rita
Fuhrer mit ihrem Ehemann Fredi.

ANZEIGEN

STELLEN



Mittwoch, 1. August

16.00 Bundesfeier Erlenbach: Bei jedem Wetter. Ab
16.00: Festwirtschaft. Ab 17.00: Musik und Tanz
mit The Honeymoons. 20.00: Festansprache von
Andri Silberschmidt, Präsident der JFS; Alphorn-
klänge vom Trio UKW. Ca. 22.10 Feuerwerk.
Schifflände (Festzelt), Erlenbach..

16.00–20.00 Bundesfeier Zollikon: WPZ Blumen-
rain, Blumenrain 1, Zollikon, Festansprache
durch Ingrid Deltrene.

18.00 Bundesfeier Herrliberg: Die Bundesfeier fin-
det ab 20.30 Uhr auf dem traditionellen Festplatz
an der Aussichtstrasse statt. Festwirtschaft mit
Slavi’s Partyservice, das Trio Vontobel-Mock sorgt
für Unterhaltung ab 18 Uhr. Festplatz Aussichts-
trasse, Herrliberg.

18.00–21.30 Bundesfeier Zollikon: Allmend, Zoll-
ikon, Festansprache durch Ingrid Deltrene.

19.00 Bundesfeier in Küsnacht: Umrahmt wird die
Feier durch die Harmonie Eintracht Küsnacht
und der Chorgemeinschaft Männerchor
Berg/Sängerbund Küsnacht. Wehrmännerdenk-
mal Forch, Küsnacht.

20.00 Bundesfeier in Zumikon: Die Feier wird bei
jeder Witterung im Ibruch durchgeführt (Festzelt
vorhanden).. Im Ibruch (Beim Reservoir), Beim
Reservoir, Zumikon.

Donnerstag, 2. August

11.30 Gemeinsames Mittagessen für Alleinstehende:

Gasthof Ochsen, Küsnacht.

Freitag, 3. August

14.00–17.00 Welcome Kafi: Jürgehus (Juka), Unte-
re Heslibachstrasse 2, Küsnacht.

Freitag, 10. August

14.00–17.00 Welcome Kafi: Jürgehus (Juka), Unte-
re Heslibachstrasse 2, Küsnacht.

Freitag, 17. August

14.00–17.00 Welcome Kafi: Jürgehus (Juka), Unte-
re Heslibachstrasse 2, Küsnacht.

Samstag, 18. August

19.00 Abschlusskonzert «KinderKulturWoche»: The-
ma «Identität». Ref. Kirche, Küsnacht.

Montag, 20. August

9.00–11.00 Stricken für den Basar: Reformiertes
Kirchgemeindehaus, Untere Heslibachstrasse 5,
Küsnacht.

Dienstag, 21. August

10.00–11.00 Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs: Für

Babys von 4 Wochen bis 4 Monaten in Begleitung.
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küs-
nacht .

14.30–17.00 Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht ZH.

Mittwoch, 22. August

9.00–11.30 Jeden Mittwoch: Babycafé: Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

9.30–11.30 Jeden 2. + 4. Mittwoch im Monat: Müt-

ter-/Väterberatung: Kostenlose Beratung zur Er-
nährung, Pflege und Erziehung von Babys. Fami-
lienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht ZH.

10.00 Café Littéraire: Jürgehus (Juka), Untere Hes-
libachstrasse 2, Küsnacht.

Donnerstag, 23. August

14.30–17.00 Jeden Donnerstag: Offenes Café mit

Spielraum: Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg
4, Küsnacht ZH.

Freitag, 24. August

9.00–11.30 Jeden Freitag: Offenes Café mit Spiel-

raum: Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht ZH.
14.00–17.00 Welcome Kafi: Jürgehus (Juka), Unte-
re Heslibachstrasse 2, Küsnacht.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Katholisches Pfarramt
Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg
Samstag, 28. Juli

17.00 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 29. Juli

10.30 Uhr, Eucharistiefeier
Samstag, 4. August

17.00 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 5. August

10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Itschnach
Friedhofkapelle Hinterriet
Sonntag, 29. Juli

9.00 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 5. August

9.00 Uhr, Eucharistiefeier
Küsnacht, reformierte Kirche
Mittwoch, 1. August

9.00 Uhr, ökumenischer Gottesdienst

anschliessend Frühstück
im Kirchgemeindehaus

Erlenbach
Kirchenzentrum St. Agnes
Samstag, 4. August

18.30 Uhr, Eucharistiefeier

Reformierte Kirchgemeinde
Küsnacht

Sonntag, 29. Juli 2018

10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Gottesdienst im Bethesda
Pfrn. Katharina Zellweger
Sonntag, 29. Juli 2018

10.30 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Sommerkirche-Gottesdienst 5+
Pfr. Andrea Marco Bianca
Mittwoch, 1. August 2018

9.00 Uhr bis 10.00 Uhr, ref. Kirche
Küsnacht

Ökumenischer Gottesdienst
zum 1. August
Pfrn. Irena Widmann und
Pfr. Karl Wolf

Sonntag, 5. August 2018

10.30 Uhr, ref. Kirche Erlenbach
Sommerkirche-Gottesdienst 5+
Sonntag, 5. August 2018

10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Gottesdienst
Pfrn. Heidi Schnegg-Geiser
Dienstag, 7. August 2018

10.30 Uhr, Alterszentrum
Tägerhalde
Heimgottesdienst
Pfrn. Irena Widmann
Dienstag, 7. August 2018

18.15 Uhr, Seniorenheim
Wangensbach
Heimgottesdienst
Pfrn. Irena Widmann
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Während der Sommerferien nimmt
der «Küsnachter» wie in den letzten
Jahren einen Zwei-Wochen-Rhyth-
mus auf. Die nächsten Ausgaben er-
scheinen am Donnerstag, 9., und
Donnerstag, 23. August. Dann nimmt
der «Küsnachter» wieder den ge-
wohnten Wochenrhythmus auf. Re-
daktionsschluss ist jeweils am Freitag
in der Vorwoche. Für die Ausgabe
vom 9. August ist Redaktionsschluss
am 3. August um 18 Uhr und für die
Ausgabe vom 23. August ist Redakti-
onsschluss am Freitag, 17. August,
um 18 Uhr. Spätere Einsendungen
sind nur nach vorgängiger Absprache
mit der Redaktion möglich.

Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

«Küsnachter» erscheint
alle zwei Wochen

BUCHTIPP

Bedrohte Ap-
penzeller Idyl-
le: Das Bewah-
rungskomitee
für das gehei-
me Appenzel-
ler-Kräuter-
sulz-Rezept
verkostet einen

Käse, der ein geradezu rausch-
haftes Gefühl auslöst. Es stellt
sich heraus, dass der Effekt auf
das jahrhundertealte, streng ge-
hütete Kräuterbitter-Rezept eines
Mönchs zurückgeht. Doch wie
kommt der Käse zu dieser Wir-
kung – und was hat der gewalt-
same Tod eines Sonderlings im
abgelegenen Nord damit zu tun?

Auch der zweite Appenzel-
ler-Käse-Krimi von Andreas
Giger bietet wieder eine ver-
gnügliche Mischung aus span-
nender Story über einen Konflikt
zwischen Natur- und Kunstpro-
dukten, aus Appenzeller Ge-
schichten, Skurrilitäten, Mythen
und Geheimnissen sowie aus
leichtfüssigen geistigen Höhen-
flügen und Tiefenbohrungen, die
weit über das Appenzellerland
hinausreichen …

Gerold Plassek
ist Journalist
bei einer Gra-
tiszeitung. Bei
ihm im Büro
sitzt der 14-
jährige Manuel,
dessen Mutter
vorübergehend

im Ausland arbeitet. Er beobach-
tet Gerold beim Nichtstun und
ahnt nicht, dass dieser Versager
sein Erzeuger ist. Gerold fehlt je-
der Antrieb, die Stammkneipe ist
sein Wohnzimmer und der Alko-
hol sein verlässlichster Freund.
Doch plötzlich kommt Bewegung
in sein Leben: Nach dem Erschei-
nen seines Artikels über eine
überfüllte Obdachlosenschlafstät-
te trifft dort eine anonyme Geld-
spende ein. Das ist der Beginn ei-
ner Serie von Wohltaten, durch
die Gerold immer mehr in den
Blickpunkt der Öffentlichkeit
rückt – und langsam beginnt auch
Manuel, ihn zu mögen.

Daniel Glattauer, 1960 in
Wien geboren, ist mit «Ge-
schenkt» ein Roman gelungen,
der ebenso spannend wie anrüh-
rend ist und auf einer wahren Be-
gebenheit beruht.

Die Stadtbibliothek Opfikon

empfiehlt:

Mord im Nord

Andreas Giger. Mord im Nord. Emons. 2013

Geschenkt

Daniel Glattauer. Geschenkt. Deuticke. 2014

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen in der Stadt Neuenburg geborenen Medizin-Nobelpreisträger.
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Zwischen Gleis und Strasse direkt

beim Bahnhof liegt der schmucke Gü-

terschuppen, der seinen Besuchern

ein immer wieder wechselndes Ange-

bot an Kunst bietet, von Musik über

Kabinettstücken bis zu Fotografien.

Der Tessiner Liedermacher und Sän-

ger aus Locarno, Marco Zappa, war

vor kurzem dort zu Gast.

Mit dabei hatte er einen Schlag-

zeuger, einen Akkordeonisten und ei-

nen stimmigen Jazz.

Liebe, die kein Alter kennt
Das eingespielte Trio um Schlagzeu-

ger Ilir Kryekurti aus Albanien, Ak-

kordeonist Goran Stojadinovic aus

Serbien und Zappa harmonierte

prächtig in der Kulturschiene. Los

ging der Auftritt mit einem Stück

über die Liebe, genauer um die Lie-

be, die kein Alter kennt: «L’Amore

non ha Etá». Sofort fiel auf, dass sich

speziell Schlagzeuger Kryekurti an

Reggae-Beats orientierte, was sich

durch den gesamten Abend zog und

den Jazz etwas aufmüpfiger klingen

liess. Nach dem romantischen Beginn

wurde es mit «Utopie» dann doch di-

rekt politischer. «Eigentlich scheint er

wie einer meiner positivsten Texte»,

versprach Zappa vor dem Stück. Für

uns schien es, als gäbe es keine Krie-

ge mehr und es müssten keine Solda-

ten mehr losgeschickt werden. Dies

sei jedoch leider nur eine Utopie,

meinte er.

Bei einem netten Albaner
Nach einem weiteren kurzen roman-

tischen Ausflug mit einem «echten

Liebesstück», das Zappas langjähri-

ger Lebensgefährtin Elena gewidmet

war, begab sich das «Marco Zappa

Trio» auf den Balkan. «A Casa di Ko-

sett» beschrieb den Aufenthalt der

Musiker bei einem netten Albaner.

Nach einem kurzen Intermezzo darü-

ber, dass man es nie allen gerecht

machen könnte («Come a Kathman-

du»), ging es mit einem griechischen

Traum («Sogno Greco») weiter. Es sei

sein erster Song, den er auf einer

griechischen Insel geschrieben habe,

meinte Zappa dazu.

Um auch beim Publikum wahre

Griechenland-Gefühle zu wecken,

spielte er die Bouzouki.

Als Nächstes präsentierte das Trio

«Pavlina & Jannis», ein neues Stück

über eine griechische Hochzeit. Weite

Teile des Songtextes stammten aus

einem begeisterten, aber auch naiven

Brief des Brautvaters zur Hochzeit.

«Jeder von uns braucht ein Land

zum Lieben», meinte Zappa vor dem

nächsten Lied und sang in «Un Paés

al ga vö» von Albanien. Zum nächs-

ten Hit «Ciftelia» ergänzte der Tessi-

ner Liedermacher: «Man soll immer

etwas aus den Ländern mitnehmen,

wo man lebt, aber trotzdem auch

nach vorne schauen.» Die Balkanrei-

se endete vorerst mit «Attimi». Nach

2001 hätte er Liebesprobleme ge-

habt, erklärte Zappa dazu.

Akkordeonist Stojadinovic schaff-

te es während dieses Songs, die Soli,

die sich an diesem Abend sowieso

auf einem hohen Niveau befanden,

mit dem besten Solo des Abends

noch einmal allesamt zu toppen. Auf

seinem Akkordeon spielte er mit der

linken Hand ein E-Piano.

Nach dem Balkan-Ausflug widme-

te sich das Trio anderen Themen –

persönlich und emotional blieb die

Stimmung trotzdem. In «Cass di Ba-

nan» besang Zappa sein schlechtes

Verhältnis zu seinem Vater. Dieser

habe beispielsweise in seinem Leben

dreimal geheiratet und sich geschie-

den. Die Fehler seines Vaters wolle er

auf gar keinen Fall wiederholen, so

Zappa.

Irre Tempowechsel
Die Stimmung des Liedes bildete da-

bei einen Kontrast zum Text und

stach dabei durch irre Tempowechsel

hervor, was vielleicht sogar einem

metaphorischen Bezug zu Zappas Be-

ziehung zu seinem Vater entsprach.

Den Abend beschlossen die Musiker

mit «Sorrisi», einem «Stück vom Lä-

cheln», wie der Sänger befand.

Zappa sorgte für emotionale Stimmung
Mit einem Glas Weisswein
in der Abendsonne stehend
den Seeblick geniessen
und danach feurigen
italienisch-balkanischen
Jazz-Rock-Reggae à la
Marco Zappa hören: So
wurde es jüngst in der
Kulturschiene geboten.

Jakob Metzler

Das Trio des Liedermachers Marco Zappa (Mitte) spielte in der Kulturschiene aufmüpfigen Jazz. Foto: Jakob Metzler

Weiteres unter: www.kulturschiene.ch

Einmal mehr konnte die traditionelle

Schifffahrt der SVP Bezirk Meilen bei

schönem Wetter mit 55 Teilnehmern

und einem national bekannten Refe-

renten, Nationalrat und Fraktions-

präsident Thomas Aeschi, durchge-

führt werden. Unter den Gästen be-

fanden sich auch mehrere Bundes-

und Kantonsparlamentarier des Be-

zirks.

Eloquent und mit Humor führte

der Präsident SVP Bezirk Meilen,

Kantonsrat Christian Hurter, durch

den Abend. Im Referat erklärte Tho-

mas Aeschi in gut verständlichen

Worten, worum es in den derzeitigen

Verhandlungen der bilateralen Ver-

träge geht. Weiter erläuterte er auch

die Unterordnung des Schweizer

Rechts unter EU-Recht im Fall eines

Rahmenvertrags und machte deut-

lich, was eine automatische Rechts-

übernahme zur Folge hätte. Die Gäs-

te folgten dem Referat mit lebhaftem

Interesse und stellten ergänzende

Fragen. SVP Bezirk Meilen

SVP-Politiker genossen traditionelle Schifffahrt

Von links: Thomas Matter, Hans-Peter Amrein, Nina Fehr Düsel, Christian
Hurter, Thomas Aeschi, Domenik Ledergerber, Tumasch Mischol, Chris-
toph Mörgeli. Foto: zvg.
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Seit 1968 wohnt der gebürtige Italie-
ner und Sänger Gianfranco Tognoni
in Küsnacht. Bereits in den 1980er-
Jahren hat Gianfranco unter seinem
damaligen Künstlernamen Bobò Mu-
sik gemacht. Zu seinen grössten Hits
zählen die Ballade «Amico mio»
(1988, zusammen mit Günther Loose)
sowie die komödiantisch inszenierten
Popsongs «Sole Integrale» (1983) und
«Spaghetti, Maccaroni, Cannelloni»
(1983).

Nach einer 15-jährigen Pause
nimmt der Sänger seine Karriere nun
wieder auf, diesmal unter seinem

bürgerlichen Namen. Mit seiner Sin-
gle «Wow, mare che blu» (2018) hat
er den Sommerhit des Jahres ge-
schrieben, ist Gianfranco überzeugt.
«Das ist ein typisch italienischer Hit
für Jung und Alt – am Strand werden
alle dazu tanzen.» Auch sein Produ-
zent Lee Jones ist sich des Erfolges
sicher. Der Song handle von einem
klassischen Tag am Meer einer italie-
nischen Familie der 70er- und 80er-
Jahre.

Die Hälfte des Erlöses dieser so-
wie der Single «L’amore non ha età»
(2017) will der Küsnachter an eine
gemeinnützige Organisation spenden.
«Ich will wieder kranke Kinder un-
terstützen», sagt der Sänger, «die Ge-
sundheit von Kindern liegt mir sehr
am Herzen.»

Bereits bei der Single «Amico
mio» spendete Gianfranco, damals
noch Bobò, die gesamten Einnahmen
des viersprachigen Songs an behin-
derte Kinder im Kanton Solothurn.
Damals sagte der Cantautore gegen-

über der «Solothurner Zeitung»: «Ich
lernte einmal ein behindertes Kind
kennen. Durch diese erfuhr ich erst
recht, was es heisst, im Rollstuhl zu
sitzen. Ich war tief betroffen und be-
schloss, mich für diese Leute ver-
mehrt einzusetzen.»

Fünffacher «Nonno»
Wenn der Sänger und Familienvater
von Kindern erzählt, strahlt er: «Mit
meinen Grosskindern zu spielen,
macht mich sehr glücklich.» Allge-
mein ist der in Italien Geborene ein
Familienmensch. Als 18-Jähriger ist
er mit seiner Familie in die Schweiz
nach Küsnacht gekommen und hat
seither dort über 50 Jahre hinweg
seine Wurzeln geschlagen. In Küs-
nacht lernte er seine jetzige Frau
kennen. «Irgendwann merkte ich,
dass ich für die Musik zu viel unter-
wegs war, und entschied mich, meine
Karriere vorerst zu unterbrechen»,
so Gianfranco über seine Pause im
Showbusiness. Zusammen mit seiner
Frau hat er zwei Söhne und fünf
Grosskinder. «Vor drei Wochen erst
ist meine jüngste Enkelin zur Welt
gekommen», strahlt der stolze Gross-
papi.

Auch seine Enkel und ihre Kolle-
gen hätten Freude an seinem neuen
Ohrwurm «Wow mare che blu».
Wenn er sie von der Schule abhole,
würden ihre Gspänli jeweils winken
und seine typische Pose aus dem Vi-
deo zum Song zeigen (auf Youtube
abrufbar). Neben der neuen Genera-
tion wolle er aber vor allem auch sei-
ne bisherigen Fans, die Fans von Bo-
bò, ansprechen, sagt Gianfranco.
«Meine Musik ist ideal für Fans von
Adriano Celentano oder Toto Cutugno
– ‹Wow che mare blu› ist ein typisch
italienisches, poppiges Sommerlied.»

«Gianfranco ist reifer als Bobò»
Als Bobò war der Küsnachter mehr-
heitlich als Komödiant und Sänger
auf der Bühne. «Spaghetti, Maccaro-
ni, Cannelloni habe ich immer so
präsentiert wie auf dem Cover abge-
bildet. Ich ging mit einer Portion Spa-
ghetti auf die Bühne, ich wollte eine
Show machen!», sagt Gianfranco,

«Niemand singt einen Song so wie
ich. Ich mache eine Inszenierung,
wie ein Kabarettist.» Mit der Ände-
rung des Künstlernamens von Bobò
zu Gianfranco wird der Imagewandel
des Sängers deutlich. «Gianfranco ist
zwar immer noch ein lustiger Show-
man, aber seine Texte sind seriöser
und ernster geworden. Kurz: Er wur-
de reifer», so sein Produzent Lee Jo-
nes. Die Liedtexte schreibt Gianfran-
co grösstenteils selber – auch die Me-
lodien kommen meist von ihm.
«Manchmal in der Nacht kommen
mir Texte oder Melodien in den Sinn,
die ich dann gerade in mein Handy
singe. Die aufgenommenen Töne
bringe ich dann jeweils am nächsten
Tag Lee Jones mit.» Ab und zu müs-
sen einzelne Zeilen angepasst wer-
den, ansonsten sei er als Produzent
aber vor allem für die Musik zustän-
dig, meint Lee Jones. «Gianfranco
leistet immer gute Vorarbeit.»

Bobò in den Anfängen
Geboren ist Gianfranco Tognoni 1947
in Follonica, Toscana. «Das Lustige
ist: Obwohl ich direkt am Meer aufge-
wachsen bin, kann ich nicht schwim-
men. Ich habe Angst. Ich schwimme
höchstens zuhause in meiner Bade-
wanne.» In Follonica sang Gianfran-
co dann auch das erste Mal vor Publi-
kum – im Alter von acht Jahren hatte
er seinen ersten Auftritt an einem
Dorffest, erinnert sich der Sänger.
«Casetta in Canadà» von Mario Pen-
zeri war damals das erste Lied, wel-
ches ihn inspirierte und für welches
er sich begeistert. Der Cantautore
hatte als Bobò in den 80er-Jahren
viele verschiedene Auftritte primär in
Italien sowie in der deutsch- und ita-
lienisch-sprachigen Schweiz. Er trat
ausserdem in mehreren Sendungen
des Schweizer Fernsehens auf (Risi-
ko, un’ ora per voi ...). Bobò engagier-
te sich für die Fussball-WM 1990 mit
dem Song «Azzurro Vai», gab seine
Lieder bei unterschiedlichsten Festi-
vals zum Besten und arbeitete für die
Produktion der Single «Amico Mio»
mit Mario Robbiani, mit dem Dirigen-
ten des «Orchestra della Svizzera»
und Günther Loose («Marmor, Stein

und Eisen bricht») zusammen. Der
Sänger durfte auch mit einigen ande-
ren bekannten Künstlern arbeiten.
«Zusammen mit Nella Martinetti ha-
be ich beispielsweise im Niederdorf
dieses Lied hier in einer Grotte ge-
sungen», erzählt er stolz und zeigt
auf die «Ciao ciao Italia»-Platte.

«Wow mare che blu»
Als zweite Single unter dem Namen
Gianfranco wurde «Wow mare che
blu» Ende Mai dieses Jahres unter
dem Label «D3 Edition» herausgege-
ben. Neben der italienischen Sänge-
rin Mina, die der Küsnachter gerne
mag, hört er am liebsten seine eige-
nen Lieder. «Wow che mare blu» ist
definitiv mein Lieblingslied. Mina ist
gut, aber ich bin besser», zeigt sich
der Sänger selbstbewusst.

Und auch beim Publikum scheint
der Song anzukommen. «Schon fast
10 000 CDs haben wir verkauft»,
freut sich der 70-Jährige. Der Song
heisst übersetzt «Wow, wie blau ist
das Meer». In der Schweiz sind mo-
mentan keine Auftritte geplant. Ab
Mitte Juli wird Gianfranco in Italien
im Urlaub sein. «Wobei, Ferien sind
es eigentlich nicht ...», gibt der Sän-
ger zu bedenken, «überall an der Ad-
ria- und der Tyrrhenischen Küste Ita-
liens werde ich Konzerte geben.»

Und was wünscht sich Gianfranco
für die Zukunft? «Ich will nicht reich
werden», stellt der Cantautore klar,
«ich will zurückblicken können und
sagen, dass ich schwer kranken Kin-
dern mit meiner Musik und deren Er-
lös helfen konnte.»

Gianfranco: Der Showman ist reifer geworden
Bobò aus den 80er-Jahren
heisst jetzt Gianfranco.
Der Küsnachter ist
überzeugt, mit «Wow che
mare blu» den Sommerhit
des Jahres zu landen.

Stefanie Käser

Gianfranco, ehemals Bobò, performt im Tonstudio seines Managers in Feldmeilen mit typischer Theatralik seinen neuen Song «Wow mare che blu». Foto: Stefanie Käser.

Das Cover von Bobò zu seiner CD «Spaghetti, Maccaroni, Cannelloni» –
so stellte er den Song jeweils auch dar. Foto: zvg.

Gianfranco Tognoni verschenkt
an die schnellsten fünf Leserin-
nen und Leser des «Küsnachters»
je eine Single-CD von «Wow mare
che blu». Und so funktioniert’s:
Eine E-Mail mit Name und Adres-
se und dem Vermerk «Sommer-
hit» an kuesnachter@lokalinfo.ch
senden. Die CD wird dann per
Post zugestellt. Es wird keine
Korrespondenz geführt.

Single zu gewinnen


